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„Wie der Hirſch im dürren Lande 
Dürftend nach der Quelle jchreit, 
Yuf der Wüſte heißem Sande 
Bon der Duelle noch jo weit — 
Blickt nach Norden, blickt nach Süden, 
Richts als Glut und heißer Wind, 
Lechzend muß das Herz ermüden, 
Beil die Quellen ferne find — . 

Alſo ichreit in dunfler Höhle 
Bei der Feinde frechem Spott, 

Meine ſehnſuchtskranke Seele 
Laut nach dem lebend’gen Gott. 
Menichen bieten feine abe, 

Db fie Fromm und aut gewillt: 
Durst, den ich im Herzen babe, 
Sit ein Durst, den Gott nur jtillt. 


Durit nach Gott. 


„In das Dunfel meiner Nächte 
Sende ich der Sehnſucht Schrei, 
Simmelwärts beb’ ich die Rechte, 
Flehend, ob Gott gnädig ſei. 

Doc das Echo hallt zurüde, 

Nur der eignen Sehnjuht Schmerz; 
Tränen trüben meine Blide, 

Ohne Labung bleibt das Herz. 

„Selig in der Gottesferne, 

Ro die Sehnſucht Tiefen fchaut, 

Daß die Seele ſchweigen lerne 

Und allein auf Gott vertraut; 

Im dann wieder aus den Gründen, 

Tiefer Gottverlajjenheit, 

Quellen ſüßer Luſt zu finden 

Sn den Wirren diefer Zeit. 
9.8.38. 


— — — —— — — 


„Erntedankfeſt“ 


— — 


„Sebet eure Augen auf und ſe— 
bet in das feld, denn es iſt ſchon 
weiß zur Ernte.“ Joh. 4, 35. 


Am mafaiichen Geſetze gibt e8 drei 
jährlicd wiederfehrende Hauptfeite: 
das Paſſafeſt, Piingiten und das 
Laubhüttenfeſt, am welchem jeder 
männlihe Söraelit ſich beteiligen 


mußte, indem er bei dem Seiligtum - 


erihien und jeine Gabe darbradıte. 
2. Moie 23, 14; 5. Moſe 16, 16. Da- 
ber aud; die großen Feitverfammlun- 
gen und Wallfahbrten. Auch jtehen 
dieje drei Feite in Verbindung mit 
dem Aderbau und find Feſte der 
Freude und des Danfes über den 
bon Bott geichenften Segen des Lan⸗ 
des, Im Frühjahr das Paſſafeſt be- 
zeichnet den Anfang der Ernte, wobei 
denn auch die Eritlingsgarben geop- 
fert wurden. Sieben Wochen ſpäter 
trifft die Getreideernte zu und mit 
ihrem Abſchluß wird das Erntedanf- 
feit gefeiert. Sim Serbit, wenn das 
Dbit und der Wein eingeheimit wur- 
den, wurde das Zaubhüttenfeft als 


Tiſchlieder. 


Geſammelt von 
+ Hermann A. Nenfeld f. 


— — 
Ich ſinge dir mit Herz 
und Mund. 

Gott, welche Schar iſt dort vereint: 
Die Lieben, die man hier beweint, 
Find't man dort droben wieder. 
Dort jammelt Deine Vaterhand, 
Zu Tiiche alle, die verband 
Die Lieb’ als Chrifti Glieder. 
Auch, die Aleinen 
Wird man dort nicht mehr bemweinen 
Senn jie droben, 
Mit uns Gott, den Vater loben! 


Mel: 


Dankfeſt feierlih begangen. Beim 
Paſſa- und Laubhüttenfeſt kamen 
dann noch die geſchichtl. Ereigniſſe 
hinzu, wodurch das Volk an ſein be— 
ſonderes Verhältnis zu Jehova, als 
auserwähltes Volk und Eigentum, 
erinnert wurde. So hatte das Ernte— 
dankfeſt im alten Bunde einen zwei— 
fachen Charakter: als Weihefeſt der 
Ernte und Gedächtnisfeſt an die wun 
derbare Erlöſung aus Egypten. Tief 
ernſt iſt das Paſſamahl, welches die 
Gemeinſchaft zwiſchen Gott und 
Menſchen und den Menſchen unter 
einander ausdrückt. 1. Kor. 10, 17. 
In der Nacht hat der Herr Jeſus fich 
als das wahre Paſſalamm zu erfen- 
nen gegeben und daß fein Blut uns 
reiniget und verjöhnt. Große Vorbe- 
reitingen wurden getroffen, um da3 
Feſt zu jchmücden, daher auch der 
Ausdrud: „Schmüdet das Feſt mit 
Meien bis an die Hörner des Altars, 
Eine ungeheure Voltsmenge ftrömte 
nad Serufalem. Viele fanden feinen 
Raum und hielten fi in Zelten au- 
ßerhalb der Stadt auf, daher auch die 
Beioranis der Zandpfleger und de 
ren Sinrihtungen und Freifprüde 
an die Gefangenen der Juden ge- 
Ihaben, um das Bolt günitig zu 
ftimmen. Matth. 26, 27. Im neuen 
Zeitament finden wir nirgends etwas 
gejagt, das uns verpflichtet, befonde- 
re Feſte zu feiern. Das e8 aber ſchon 
in der Mpoitoliihen Gemeinde da- 
durch Mergernis gab. Röm. 14 zeigt, 
dab die damaligen Feite und Tage 
nit vom heiligen Geiſt infperiert 
waren, denn der Apoftel jchreibt an 
die Galater, 4—9, mie wendet ihr 
euch denn wieder um zu den ſchwa— 
hen „dürftigen Satzungen“ melden 
ihr vom neuen dienen wollt. hr 
haltet Tage und Monde und Feite 
und Jahreszeiten. Jh fürdte.... . 


und dann zeigt er weiter, daß die 
felige Freiheit der Kinder Gottes im 
Glauben iſt u. ermahnt, in der chriftli- 
chen Freiheit feitzuiteben, durch den 
Wandel im Geiit und Liebe. Die 
Glaubenslehre weiß nur von einem 
Feſt (Ziebesmahl), dem _ heiligen 
Abendmahl, wovon nur Lukas berich 
tet: das tut zu-meinem Gedächtnis. 
Gott bat nun durd den Heiligen 
Geiſt der Gemeinde dargereiht nad 
ihrem Bedarf. Heilige Männer Got 
te3 find der Inſperation des Gei- 
ites gefolgt und im großen Segen 
Weihnachten, Ditern und PBfingiten 
gefeiert. Das Erntedankfeit aber iſt 
in feinem Wefen neu; nur in den 
jpäteiten Jahren wurde zu diefem Fe— 
ite deforiert und mit einem Mahl be 
ihloffen. Dem Erntedanffeit des al- 
ten Bundes gleich, bat auch für uns 
diefes Feſt feine zweifache Bedeu- 
tung. — Eritens wollen wir auf dem 
Feſte befennen, daß der Segen bon 
oben fommt, und dem Geber und Se 
gensipender danfen. Zweitens hat es 
auch einen tieferniten Miffionsfinn. 
Es foll uns an die Mahnung des 
Serrn Sefu erinnern: Hebet eure Au- 
gen auf. Wieviel Dunfelheit ift nod) 
im Erntefeld. Wieviel ungeitillte 
Sehnſucht nach Sefu, dann aber auch 
fo viel Trägbeit in der Chriftenbeit. 
Der Geiſt des Serrichens, der diefer 
Welt gleich ſteht, fo groß. Ach, das 
wir doch könnten veriteben: Das 
Feld iſt weiß zur Ernte, Ich babe euch 
geſandt zu ſchneiden, das ihr nicht 
gearbeitet habt. Joh. 4, 38. Wer ſind 
wir Menſchen doch in ſeinem ewigen 
Licht — den Jüngern gleich, die von 
ſeiner Speiſe ſo wenig wiſſen. Wie 
traurig mag der Herr Jeſus ſein, 
wenn er uns bei der Vollendung jei- 
nes Werfes fo lau findet. Auf dem 
Erntedanffeit follen wir uns auch fei 
ner Wiederfunft freuend, reinigen. 
Das große Erntedankfeit der Kinder 
Gottes aller Richtungen und Natio- 
nen werden wir dochwohl in der 
Ewigfeit feiern. Wenn der Serr bie 
feinen ruft, was wird dann die Ern 
te zeigen? . . 


Soll aber das Erntedantieit als 
seit ſchon bier feine wahre Beitim- 
mung erlangen und dienen, müſſen 
wir es als viertes Feit nach Weih— 
nadıten, Oſtern und Pfingiten ftellen. 
Seinen geichichtlihen Wert als fol- 
ches hat es bereits im der neueften 
Miffions- und Kirchengeſchichte, nur 
ſollte ihm das Gepräge bleiben, Die 
Gäſte feien foldhe, die auf den Serrn 
warten, die aus Gnaden jelig wer- 
den und das Opfer der Buße brin- 
gen. „Nichts hab’ ich zu bringen, al- 
les Serr biſt Du.“ — Die Opfer, die 
Gott gefallen, find ein geängitet und 
zerſchlagen Herz, wirft Du Gott nicht 


art ER Dre 
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veradhten. Bi. 51, 19. Ein demütig 
Serze ichenfe der Herr uns, aus Gna- 
den, da Er uns doch mehr jei, als 
alle Feite! Amen. 
P. P. Iiaac, 

Der bekannte Br. Wilhelm Dyck 
von Niverville Erüher Millerowo) 
liegt ſeit Wochen bei ſeinen Kindern 
C. De-Fehr, 685 St. Johns Ave., 
Winnipeg, krank darnieder. Wir wol- 
len ſeiner fürbittend gedenken, und 
haben wir die Aufgabe, ihn zu beſu— 
chen, perſönlich oder brieflich, jo wol- 
len wir e8 nicht unterlafjen.® 


Ich habe Did; geſehen. 
Ich habe Dich geſehen 
In friiher Morgenitund, 
Als ich bei jtillem Flehen 
Tat mein Empfinden Fund, 
Sm ängitlihen Gemüte 
Sah id Dich mächtig ſteh'n 
In Deiner Vatergüte 
So hab' ich Dich geſeh'n. 
Ich habe Dich geſehen 
Am Himmel ſternbeſät; 
Wenn nachts ich mußte gehen 
Zum einſamen Gebet. 
Dann ſah ich in den Sternen 
Dein Antlitz in den Höh'n, 
Dein Höhenmaß zu lernen 
So hab' ich Dich geſeh'n. 
Ich habe Dich geſehen, 
Als ich die Menſchen ſah', 
Im täglichen Geſchehen, 
Im Rauſchen fern und nah. 
Und warſt Du im Verſtecke 
Bei all dem Weltgeſcheh'n 
Aus meiner kleinen Ecke 
Hab' ich Dich doch geſeh'n. 





Dieſe Nummer bringt einen mit 
der Adreſſe verſehenen Briefumſchlag 
als Bitte an alle Leſer, ihre Zahlung 
umgehend einzuſenden. Das Datum 
hinter dem Namenzettel auf der er— 
ſten Seite gibt genau das Datum an, 
bis wann die Blätter bezahlt ſind. 
Steht dort Aug. 35 ‚dann hätte die 
Zahlung ſchon am 1. Auguſt 1935 
eingeſchickt werden follen für ein wei- 
teres Jahr. Manche der lieben Leſer 
haben um Geduld gebeten. Die PBit- 
ten haben wir alle erfüllt. Nett it 
der Herbſt mit der Erntezeit da, und 
wir erwarten jet prompte Zahlung. 
Bis Mitte Oftober werden wir die 
Seitung weiter an alle fcdhiden, doch 
dann werden die rüditändigen Leſer 
bon der Liſte geitrihen, denn wir 
fönnen unfere Blätter nur an die Le» 
jer ſchicken, die ihre Blätter bezahlt 
haben. ®ir bitten hiermit herzlich um 
prompte Erfüllung Eurer Aufgabe, 
denn aud wir haben Aufgaben zu er- 
füllen, und wir wollen Euch allen 
weiter dienen, — Editor, 








Sch habe Dich gefehen 
Am Schickſal ftumm und blind, 
Sm Trübjalsmaß, im zähen, 
Wo oft das Auge blind. 
Und überall nur Weiten 
Und unerreichte Höh’n, 
Mein Auge fernzuleiten — 
So hab’ ich Dich geſeh'n. 
9. D. Friefen. 


Wie geniehe ich das Heilige 
Abendmahl im Segen? 


Mollen wir das Heilige Abend- 
mahl im Segen genießen, dann muß 
erit ein ernites Verlangen da jein, 
geſegnet zu werden. Sit diejes Ver- 
langen erit da, dann reicht, wie bei 
allen geiitlichen Gaben, eins dem an— 
dern die Sand. So treibt diejes Ver— 
langen, geiegnet zu werden, zur ern- 
ften Selbitprüfung. Meint der 
Menih es wirklich ernſt mit dieler 
Selbitprüfung, dann zwingt ihn die- 
felbe zur Buße. Der Menſch bereut 
und bekennt feine Sünden, auch ein 
Kind Gottes iſt nicht frei davon, und 
bittet um Vergebung derfelben. Sind 
wir treu und aufrichtia in diefer Bit- 
te, jo erhört Gott diefelbe und wäſcht 
uns durch das koſtbare Blut unferes 
Seilandes rein von aller Sünde, Sit 
das geichehen, dann können wir gar: 
nicht anders, dann müſſen wir dan- 
fen. Können mir erit danfen für Ver— 
aebung der Sünden, dann fühlen 
wir, daß wir noc enger mit dem 
Serrn verbunden müſſen merden. 
Diejes Verlangen führt zum Seili- 
aungsleben. Ich bitte Gott in allem 
Ernite, Seele, Leib und Geiſt zu hei- 
ligen. Sit diefes Gebet aufrichtig, fo 
iſt die Erhörung gewiß. Denn Gott 
erhört feine Gebete jo gerne wie die- 
fe. 

Die Seele heiligt er mir dadurd), 
da er mir geistliche Speiſe zuführt, 
indem er mir das Wort Gottes flei- 
Big vorhält und ich e8 im Herzen auf- 
nehme. 


Den Leib heiligt er mir, wenn er 
mir eingibt, mich vom finnlichen 
Treiben fern zu halten. 


Den Geiſt heiliat er mir, wenn ich 
mich befleißige, reine Gedanken zu 
führen. Sat er mir fo Leib, Seele 
und Geiſt geheiligt, fo entiteht, mie 
von jelbit, das Verlangen, mich ganz 
dem Herrn hinzugeben, und ich jeh- 
ne mich dann, dem Mahle des Herrn 
beizumohnen, um enger mit Ihm 
verbunden zu werden, um feiter zu 
werden, um Sraft au erlannen: und 
das treibt zu dem Gebet: „Herr ma- 
he mich ganz aehoriam, damit Du 
mich füllen kannſt mit Deinem Gei— 
ſte.“ — So bereite ich mich vor, beifer 
aelagt, laſſe mich von Gott, meinem 
Vater, vorbereiten, das Heilige 
Abendmahl zu genieken. Pnmmt 
nım der Tag heran, das Heil. Abend- 
mahl zu genieken, fo fuche ich noch 
einmal mein Kämmerlein auf und 
flehe meinen Seiland an, Er möge 
beute den erbetenen Segen auf mid 
ausichütten, möge die bei dem Mbend- 
mahl amtierende Perſon heilinen und 
felbft die Sandlung leiten, daß feine 
Störung borfalle. Und num fuche ich 





Mennonitiſche Rundſchau 


im Geiſte die Kirchenbänke auf und 
gedenke fürbittend aller derjenigen 
Perſonen, die ich meiner Meinung 
nach da heute vorfinden werde. Gott 
der Vater möge ihnen beiſtehen, das 
Mahl des Herrn in rechter Weiſe zu 
genießen; möge jeden einzelnen neh— 
men fo wie er iſt und feiner Erfennt- 
nis und feinem Gehorfam gemäß von 
Seinem Geifte mitteilen. Beim nad 
Kirchegehen und in der Kirche jelbit 
fuche ich die aus Gnaden geichenfte 
Reinheit des Herzens feſtzuhalten, 
um fie nicht duch äußere Eindrüde 
zu verlieren. Kommt nım der Beit- 
punft heran, wo id; das Brot des 
Herrn genießen und den Wein trin- 
fen foll, jo tue ich es mit der vollen 
Gewißheit, der Serr teilt mir bon 
feinem Geiſte mit. Das ftärft mid 
dann innerlih. Ich freue mich im 
Herrn und ich bin geſegnet worden. 
Eine Warnung jedoch möchte ich 
zu dem Geſagten noch hinzufügen: Es 
fann vorfommen, und wird vorfom- 
men, dab der Segen fjcheinbar aus- 
bleibt. Da laßt uns gewiß fein, daß 
es Satans Spiel ift. Er will uns den 
Segen rauben. Da gilts, gleich bei 
der eriten Verſuchung Stand zu bal- 
ten und mit den Pſalmiſten auszuru. 
fen: „Benno bleibe ich itet3 an 
Dir!” Dann wird der fcheinbar aus— 
gebliebene Segen ſich gewiß einitel- 
len. Mollen wir nım aus dem Ge— 
fanten einen Vorteil für uns gemin- 
nen, jo laßt ung bis zu der nädhiten 
Gelegenheit, wo wir das Brot des 
Serrn eſſen und den Wein trinken 
werden, es tun, mit dem aufrichtigen 
Verlangen, gefegnet zu werden. Der 
Serr wird dann ſchon das Seine tun 
und uns von der Gelbitprüfung zur 
Buhe, von der Vergebung der Sün- 
den zum Danfen, von der Seiligung 
zur Singabe führen und uns unfe- 
rem ®eborfam aemäß von feinem 
Geiſte mitteilen. Der Herr verhelfe 
uns dazu! Amen. 
Peter A. Hamm, Aberdeen. 


Noch nie gebetet. 





Wir ſaßen im Studierzimmer des 
Predigers. Ein erwachſenes Mädchen 
erbat geiſtliche Silfe. Es mar die al- 
te Geſchichte: Die Eltern waren aus 
der Kirche ausgetreten und hatten die 
Kinder mitgenommen. Damals war 
die Erazählerin vier Jahre alt. So 
hatte fie nie Religionsunterricht ae- 
babt ımd nad ihrem Urteil war Ie- 
benskundlicher Unterricht? und Sur 
gendweihe ein trüber Erſatz. Nun 
war in ihr die Sehnſucht nad Frie— 
den erwacht. Ih fraate: „Salt Du 
ihon einmal aebetet?” Nachdenklſich 
fch'*ttelte fie den Kopf: „Wer hätte 
mid) e8 Vehren follen? Die Eltern ta- 
ten e8 nicht mehr. Nein, ich babe nie 
aebetet.” An jener Stunde wurde id 
mir der Verantwortung der Eltern 
fiir ihre Kinder bewußt. Wie mil 
ſoſch ein Voter, infche Mhırtter vor dem 
Nichterituhl dereinit beitehen, menn 
fie aefraat wird: Saft du dein Kind 
ehrlich fir den Lebensfampf gerü- 
ſtet? Saft du e8 beten gelehrt? Auch 
an dich wird dieſe Frage einmal ge— 
ſtellt. Was kannſt du antworten? 


Reiſeeindrücke. 





Wir kamen im Jahre 1923 mit 
vielen andern Bekannten und Unbe- 
fannten aus Rußland herüber nad) 
Amerifa; die meiften nad) Canada, 
wir mit 3 Rindern in die Staaten. 
Sceiden tut weh, Wiederjehen er- 
freut das Herz. Erites mußten mir 
erleben, das Wiederjehen möchten wir 
gerne. Mit vielen iſt's in diefem Le— 
ben ſchon nicht möglich, denn fie find 
ſchon hinüber gerufen in’3 Jenſeits. 

Schon lange hegte ih den Wunſch, 
die vielen befannten Geſchwiſter, Ver- 
wandten und Freunde in Canada be- 
fuchen zu können, damit wir ums ge- 
genfeitig im Glauben an den Herrn 
Jeſum ftärfen fönnten. In Manitoba 
war id) ja ſchon etliche Mal geweſen, 
aber e8 wohnen ja auch fo viele in 
Ontario, Sasfatchewan, Alberta und 
Britiſh Columbien. Werde ich die 
auch noch mal in meinem Leben fehen 
und fprehen? Ich mwünfchte es und 
wünſche e8 noch. 

Der liebe Serr fchenfte mir bie 
Möglichkeit, eine längere Reife nad 
N. Dakota, Alberta, Saskatchewan 
und Manitoba zu maden. 

In dem Glauben, daß die Nördli- 
che Konferenz eine Woche nach der 
Mittleren tagen werden, bat ih um 
einen Paß bis Sarven, zurücd bis 
Fargo, dann nadı Emerjon und mei 
nen Returpaß v. Emerion nah Min 
neapolis, von der Eiſenbahngeſell— 
Ichaft. Es geſchah alio; der Pak fam 
an und ich fuhr den 7. Juni abends 
mit der Great Northern dem Norden 
zu, und zwar zuerit nach Harvey, zur 
Konferenz. Die Stonferenztage verleb- 
ten wir in brüderliher Gemeinſchaft 
miteinander, ſowohl in der Arbeit, 
als auch im Genuß — beim Anhören 
des Wortes Gottes und der erheben- 
den Gefänge. An der Aufnahme und 
Gaitfreundichaft gebührt der Harvey 
®emeinde ein Zob und ein perfönli- 
ches Dankeſchön. 

Ehe ich von Haufe fuhr, las ich in 
der Rundihau, dab die Nördliche 
Konferenz bis zum 7. Xuli binausge- 
fhoben morden jei. Das gab einen 
Strid durch meine Rechnung. Durd) 
da8 Entgenenfommen und die Ber- 
mittelung des lieben Br. Aron Did 
erhielt ich noch rechtzeitin einen Pak 
bis Sweet Grab, der Grenzitation 
zmiihen Montana und Alberta. Br. 
Sohn Bih mar fo freundlih und 
nahm mih mit bis in fein Seim, wo 
ih gaftfreundichaftlihe Aufnahme 
fand und er fuhr mich auch bis Mi. 
not, wo ih am 12. den Great North. 
ern Mbendaua beitieg und nach dem 
Weiten fuhr. Ten 13. raffierte ich ob- 
ne jealichen Aufenthalt die Grenze 
und fam um die Veiverzeit mohlbe- 
halten in Cooſdale, Alberta, an. 

Die Erntemmsiihten waren in R. 
Dakota auch in Canada recht aut, in- 
folaedefien maren auch die Gemüter 
durchweg hoffnumgsvoll und freudig 
aeitimmt. Als ich näher aur Grenze 
fom und auch noch an der Alberta 
Seite, bot fi mir feine erfreuliche 
Ausfiht. Das Land ähnelte ftellen- 
weiſe einer Sandwüſte, in welcher der 
Wind Sanddünen zaufammengemeht 
hatte ımd der Gedanke ſtieg unmwill- 
fürzlih auf, wie können unf. Leute 


25. September, 


auf folhem Lande ihr Leben ma- 
hen? Jedoch das Bild änderte: je 
näher id) nach Zethbridge und Coal. 
dale fam, deito reicher wurde die Ve. 
getation. 

Zuerſt hatte ich die Freude, meinen 
Neffen P. H. Regehr zu begrüßen, 
der mir jchon bis Coaldale entgegen. 
gefommen war. Es mohnen dort 
mehrere Kinder meiner veritorhenen 
Geſchwiſter, aud die Schwägerin, 
Schweiter Witwe Iſaak P. Regehr. 
Sie haben mid) alle über Erwarten, 
fo recht brüderlic, gaitfreundichaft. 
lih aufgenommen und wir durften 
uns gegenfeitig Freude und Leiden 
mitteilen und fie auch nad) oben be. 
richten. Sabe dort auch mehrere Ge. 
ſchwiſter im Glauben befucht, die id 
noch von früher fenne und hatte aud 
Gelegenheit, in ihrem geräumigen 


Bethaufe mehrere Male mit dem 
Worte Gottes zu dienen. 
Die Anfiedlung bei Koaldale 


icheint mir in jeder Sinficht lebens— 
fäbia zu fein. Weil das Land meiftens 
bewäſſert wird, hat es bis jet noch 
feine Mißernten gegeben. Es geht 
jedoch nad) dem Ausspruch Schillers: 
„Arbeit ift des Bürgers Bierde; Se. 
gen ilt der Mühe Preis.” Das Be 
wäſſern der Rüben- und Getreidefel- 
der erfordert viel Anitrengung und 
Schweiß. Infolgedeſſen iſt dort nicht 
Ueberproduftion an Arbeitern, fon. 
dern im Gegenteil — Arbeiterman- 
gel. Ein Bruder teilte mir mit, daß 
bei Coaldale herum niemand benö- 
tigt ſei, vom Staat „Relief“ zu bean- 
fpruchen, wenn er fonit arbeitsfähig 
fei. Deshalb hätte die M. B. Gemein. 
de auch den Beſchluß gefaht, fein Ge- 
meindemitalied dürfe um „Relief“ 
anhalten, jedod mit dem Zufage, die 
Gemeinde werde die Bedürftigen ım- 
terſtützen. 

Ein erfreuliches Zeichen iſt dort 
auch der allgemeine Sinn für Schul—-⸗ 
bildung; nicht nur in engliſcher 
Sprache, was ja obligatoriſch iſt, fon- 
dern es wird auch die deutſche Spra- 
che und Religion in deuticher Sprache 
gelehrt. Die fchulpflichtigen Kinder 
fommen 1 bis 2 mal wöchentlich zu- 
fammen in einem fperiell fiir dielen 
med hergerichteten Gebäude, wo fie 
bon einem engagierten’Zehrer unter- 
richtet werden. — Wenn jemand 
$5000.00 im Vermögen ift, dann 
wird er für reicher ahmeichätt als der- 
jeniae, der nur $2500.00 befitt. Ei 
ne Sprache beherrichen in Wort und 
Schrift ift ein Vermögen; wer zwei 
Spraden fein Einentum nennen 
fann, ift doppelt fo rei). 


Eine Schweſter aus der Harveh 
Gemeinde teilte mir mit, daß in det 
betreffenden Gemeinde alle Kinder 
die Vredigten in deuticher Sprade 
verſtänden. Woher fommt denn das 
Unterbalten fie dort auch deutſche 
Privatichulen? Ya, und deren nicht 
wenige. In den familien wird 
deutich geſprochen und das hilft ſoviel 
mit, daß die Kinder Intereſſe an den 
deutichen Gottesdieniten haben. Ein 
autes Arbeitsfeld für alle Mütter 
und Väter. Den Kindern biblifche Ge— 
ichichten in deutſch Sprache erzählen, 
mirft bildend auf die Kinder für den 
Geiſt und in der Sprade. 
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Die M. Br. Gemeinde unterhält 
hei Coaldale auch eine Bibelſchule 
für Erwachſene, in der nicht nur bib- 
liſche Fächer, jondern aud) allgemein 
bildende in zwei Spraden unterrid)- 
tet werden und zwar von drei Leh— 
rern. Einen Glückwunſch der Ge- 
meinde und Schule mit Pf. 122, 6 
—10. 

Die progreffive Gefinnung der 
Goaldaler ift audy daraus erfichtlich, 
dab fie in dem Städtchen Coaldale 
bereit3 ihr eigenes Krankenhaus er- 
richtet haben. Sogar ein Fooperatives 
Sandelsgeihäft it ſchon zuitande ge- 
fommen. „Vorwärts mußt Du den- 
tend ftreben, vorwärts geh' das gan- 
ze Leben!“ 

Das dortige Miffionsfomitee gab 
mir die Möglichkeit, folgende Ort- 
ihaften zu beſuchen, um dafelbit mit 
dem Worte Gottes zu dienen: Graſſy 
Lake, Crawfoot, Gem, Namafa, 
Swalmwell und Hofield. Die Zeit 
fhien nicht paſſend gewählt zu fein, 
da die Leute überall ſchwer arbeiten 
mußten mit der Bewäſſerung etc, Es 
waren aber doch an allen Orten auf 
merfiame Zuhörer und der Same 
des Wortes fonnte ausaeitreut wer— 
den; hoffentlich wird es Früchte zei- 
tigen! Mein Wunſch und Gebet it es. 
Es iſt erfreulich, dai die Gemeinſchaft 
der Gläubigen auf allen Stellen ge- 
pflegt wird, was ja auch notwendig 
ft. Denn ich alaube, wir haben noch 
genug Raum, zu machen, das Ziel 
zu erreichen, das uns in Eph. 4, 12. 
13 und Phil. 2, 1—4 geitedt iit. 

Den 5. Juli nahm ich Abichied von 
uniern lieben Angebörigen in Coal- 
dale und fuhr für den halben Preis 
per Bahn und Buß nad Herbert, 
Sasf,, um teilzunehmen an ber 
Nördl. M. B. Monferenz in Main 
Centre. Diefe Konferenztage verliefen 
im Segen und ich darf mit gutem Ge— 
willen jchreiben: „Sie waren alle ein- 
mütig beeinander.” 

Meine Abfiht war, noch etliche 
Verwandten in Hochfeld, Winfler, 
Bininpeg und Glenlea zu befuchen 
und dann in mein trautes Seim nad 
Minneapolis zurüdgehen. An Win- 
nipeg fam ich den 13. zu meinen lie- 
ben Kindern, wo ich die Schmwieger 
tochter leider franf im Bette antraf. 
Cie war etliche Wochen im General- 
bofpital geweien, von mo man fie ım- 
geheitt entlaffen hatte. Gegenmärtia 
foll es mit ihr etwas beſſer fein. Am 
14. feierten die drei Winnipeger M. 
B. Gemeinden gemeinfam ihr ®Bier- 
teljahres- und Miflionsfeit, mo aud 
ih Gelegenheit hatte, ein Zeugnis 
bom Herrn abzulegen. Die Verſamm— 
lung wurde im Freien umter den 
Bäumen abgehalten: der liebe Herr 
war mit jeinem Segen unter uns, 

Liebe Geſchwiſter fuhren mich am 
17. zu Gejchwiiter Nafob Epp, Glen— 
lea, die mich am folgenden Tage nadı 
einer guten Nachtruhe zu unfern Ber 
wandten Franz Peters brachten. Die 
wohnen dort in einer romantischen 
Gegend, die noch jo an uniern Mohn- 
ort in Nikfopol erinnert: Wald und 
der Dnnepr, bier ebenfalls viel Baum 
wuchs umd der Ned River. Der Tag 
berlief gar bald in der mir werten 
Familie und zum Abend war nod 
eme Berfammlung in einer Schule 


Mennonitifche Rundſchau 


anberaumt worden. Ungeachtet der 
großen Site und der läftigen Müden 
gab es doch eine anſehnliche Zuhörer- 
ſchar, die aufmerkſam der Verkündi— 
gung des Wortes Gottes lauſchte. Da 
der Zug nur einmal täglich von Win— 
nipeg nad; Minneapolis geht, jo er- 
bot fich mir die Gelegenheit, nod) län- 
ger dort die Gaitfreundihaft zu ge- 
nießen. 

Wenn ih nun einen Rüd- und 
Weberblid made, bin ich zu folgen. 
der Weberzeugung gefommen: Unfere 
neueingeiwanderten Mennoniten ha— 
ben mehr oder weniger alle hart ums 
tägliche Brot zu kämpfen; die mei 
iten bondeln nad) dem Greundjaße 
„Was du ererbjt von deinen Vätern, 
erwirb’ e8, um e8 zu bejigen.“ Den 
Sinn für Schulbildung, für geiitige 
und geiftlihe Gemeinſchaft, und das 
Beitreben, dem Namen „Mennonit“, 
reip. den Namen Chriſti nidyt Schon- 
de, jondern Ehre zu bringen. Ver- 
itebt jich, feine Regel ohne Ausnah— 
me, Ein Beweis dafür find mir die 
Reiſeſchulden. 

In Coaldale traf ih ein paar 
Leute im Alter von 65 bis 75 Jahren 
mit $600.00 Reiſeſchulden. Sie hat 
ten fih no mehrere Acker Rüben 
übernommen zu bearbeiten und der 
Erlös jollte zur Abzahlung der Rei- 
jeihulden gehen. Eine Jungfrau, 
Krankenſchweſter, fragte ich, wie hoch 
ihre Gage im Hofpital fei. Die Ant 
wort lautete: $15.00 im Monat. 
Mir fam e8 wenig vor. Sie war je- 
doch ganz zufrieden damit und jagte, 
num fönne fie wieder anfangen, Rei- 
feihulden zu zahlen. Während ihrer 
Studierzeit fei es unterblieben und 
num ſei die Schuld ſchon mieder bei- 
nabe jo groß, wie am Anfange. An 
einem Orte fuhr ich mit einer Fa— 
milie auf einem Pferdefuhrwerke mit. 
Unterweg3 beſprachen die Leute um 
tereinander, nicht eher ein Automobil 
zu kaufen, bis die Reiſeſchuld bezahlt 
fei. Das find edle Gefinnungen! 

Die meiiten wollen ihre Reifefchul- 
den bezahlen. Ein Bruder meinte 
viele der Einmanderer hätten den 
Fehler gemadıt, daß fie beabfichtigten, 
zuerft reich zu werden und dann ihre 
Neifefhulden zu bezahlen umd num 
jei beides mißlungen. Verſteht fich, 
daß fie darin gefehlt haben, aber doch 
mit der Mbficht, die NReifeichulden zu 
bezahlen. Ich alaube beitimmt, da 
die Kategorie derjenigen, die ihre 
Schulden nicht bezahlen wollen, nicht 
höher als 5 Prozent beträgt. Was iſt 
aber zur Abänderung zu tun? Ich 
fann unmöglih dem Rate des Bru— 
der8 beiltimmen, diejelben zurückzu— 
ſchicken nad; Rußland, wie es feiner- 
zeit in der Rundichau befannt geac- 
ben wurde. Sabe noch nie gehört, daß 
in irgend einem chriitlichen Lande je- 
mand mit dem Tode beitraft wird 
wegen Nichtbezahlung feiner Schul» 
den. Deportation nah Rußland tit 
aleichbedeutend mit Todesſtrafe. 
Der Rat ftimmt auch nicht mit der 
Lehre Jeſu ımd der Apoſtel. Matth. 
5, 44—48; 1. Betri 3, 9. 

Den 19. Xuli fam ich mohlbehal- 
ten zu den lieben Meinigen, die ich 
auch bei mäßiger Geſundheit antraf. 
Während meiner Abweſenheit batte 
meine liebe Frau jedodh mehrere 


ſchwere Aranfheitsanfälle gehabt; fie 
leidet an Serzerweiterung. Dieje An- 
fälle traten mit der Zeit immer häu- 
figer und härter auf, jo da wir ärzt- 
liche Hilfe juchten. Aın 3. September 
war der Anfall fo itarf, die Beklem— 
mung des Serzens fo ſchwer, daß es 
fo ſchien, ihre legte Stunde ſei ge- 
fommen. Wir riefen zwei Verzte um 
Silfe an: den Oberarzt, 2. Mofe 15, 
26 und einen Spezialarzt für Herz— 
franfe, aus dem Generalbofpital. 
Letzterer ordnete fofort an, fie ins 
Hoſpital zu bringen. Inter feiner 
Aufſicht umd der geſchickten Pflege 
der Krankenſchweſtern iſt die Kriſis 
wohl überſtanden, denn der Arzt ſag 
te heute, wenn es ſo weiter beſſere, 
könne fie nach 4 oder 5 Tagen heim 
aeholt werden. fie müſſe jedoch auch 
zu Haufe noch einen Monat feit im 
Rette Tiegen. Wir alauben aber doch, 
daß es eine Gebetserhörung tit, ſowie 
bei dem Könige Hiskia. Der verfolg- 
te Sarfenfpieler David rief einit aus: 
„Es iſt nur ein Schritt zwiichen mir 
und dem Tode.“ Am ermäbnten 3. 
September fam es uns fo vor, als ſei 
der Tod bei uns noch bedeutend na- 
her. Wir tröften uns mit dem Dich— 
ter: So gebt e8 bier durd tiefe We 
ge, nach jenen Zionshöhen zu, und 
nur auf diefem jchmalen Stege, ge— 
lange ich zur Sabbatsrub; dann joll 
man in den obern Chören mein Lob 
lied bis in Emigfeit, aus dem ver 
flärten Munde hören. Serr, made 
uns dazu bereit! 

Ein herzliches Danfeihön für alle 
mir ermwiefene Liebe. — Mit brüderli- 
dem Gruke, 

Serbard P. Negehr. 
619 — 26th Ave. No,, 
Minneapolis, Minn., 12. 
Bekanntmachung. 

Weil die Vertreterverſammlung 
des Manitoba Diitr. der M. B. Ge 
meinden am 28. und 29. September 
ftattfindet, verlegen wir unfer auf 
den 29. Sept. beitimmtes Erntedanf- 
feit auf den 6. Oktober d. 9. Bitte 
zu beachten! 

Am Yuftrage, 
N. Wedel. 
Margaret, Man., 15. Sept. 1935. 


Schulfraaen 
Bibelichnleröffnnng. 


Sept. 35. 











So Gott will, öffnet die Bibelfchufe 
au Gem am 4. November wieder die 
Türen für ein weiteres Schuljahr. 
Neben der eriten und zweiten Klaſſe, 
melde nach dem allgemeinen Pro 
aramm der Pibelichulen arbeiten, 
wird noch eine Vorbereitungsklaſſe 
eröffnet für Schüler, welche die deut 
ſche Sprade nicht aut beherrſchen. 
Schulaeld beträat $15.00 für 5 Mo 
nate, Koſt- und Quartiergeld wird 
möglichit billig berechnet werden. Al 
le Anfragen und Schülermeldungen 
find an Lehrer &. Hübert zu richten. 

Seder, der lernen umd fich in Got— 
tes Wort vertiefen will, tit herzlich 
eingeladen. 

Eröffnungsfeit findet am 3. No» 
vember ftatt. Das Schulkomitee. 

Im Auftrage: H. Siemens. 


Die „Tabor Bibelichnle” 
in Dalmeny, Sask. 





Wieder naht der Winter mit jeinen 
langen Abenden, die jo jchöne Gele- 
genheit geben, fich mit geijtiger Ar- 
beit zu beichäftigen. Was liegt da 
näher, als die Jugend einzuladen, 
diefe Wintermonate in einer unjerer 
Bibelichulen zu verbringen und fi 
dort Schäße zu jammeln, die weder 
Motten noch Roſt frefien. Es iſt be 
ſonders in der Jetztzeit, wo Atheis— 
mus und Modernismus ſo ſtark um 
ſich greifen, notwendig, ſich für den 
Kampf zu rüſten und die Waffen zu 
ſchärfen. Rüſten ſich die Gottloſen 
doch und laſſen es ſich viel koſten, ihre 
verderblichen Ideen zu verbreiten. 
Sollten wir ihnen nachſtehen? Das 
Wort des Seren Joh. 5, 39: „Sucher 
in der Schrift, denn ibr meinet, ihr 
habt das ewige Leben darinnen, und 
fie iſt's, Die don mir zeuget”, gilt auch 
heute noch. 

Die Tabor Pibelichule öffnet am 
21. Oftober ihre Türen für das be- 
vorſtehende Schuljahr. Es wird in 
derfelben Weife wie im vergangenen 
Winter in drei Klaſſen gearbeitet 
werden. Einmal in der Woche geben 
die Schüler der 2. und 3. Maſſe ar 
den Abenden Wrobeleftionen im 
Zonntogsichulunterrict. 

Wir haben uns bemüht, die Koſten 
des Unterrichts ſo niedrig wie mög— 
fi) zu machen, um auch den Unbe— 
mittelten den Schulbefuc; zu ermögli- 
den. Das Schulgeld beträgt $3 mo- 
natlich und 31 Eintrittsgeld, alſo für 
den Winter $16. Die eine Hälfte des 
Schulgeldes iſt bein Beginn des Un- 
terrichts, die andere Hälfte nad) 
Neujahr einzuzablen. Ein ungeheiz- 
tes Zimmer it für $1 monatlich und 
ein geheiztes für $2 monatlich zu ha- 
ben. Im Mädchenheim mird den 
Mädchen die Gelegenheit geboten, 
fih ihre Mahlzeiten jelbit zu berei- 
ten. Im Kofthaus erhalten die Schü- 
ler für $4 monatlich und einen Sad 
Mehl auf die ganze Zeit die Koft. 
Sollte e8 manchem noch zu ſchwer 
icheinen, die Koſten aufzutreiben, der 
wende fich vertrauensvoll an die Zeh- 
rer, und wir werden verſuchen, die 
Sachen fo zu ordnen, dab es geht. 

Die Schulbücher find durch die 
Lehrer zu beziehen. Es iit wünſchens- 
wert, daß ſich die Schüler jo bald wie 
möglich anmelden, damit wir in der 
Zeit die Schulbücher bejorgen fön- 
nen. Etwaige Anfragen und Anmel- 
dimgen richte man an . 

Lehrer N. A. Görz. 





Schlußfeier 
der Bibelſchule Pniel zu Winkler. 





Die Abſchiedsrede wurde von A. 
Unruh, dem Leiter der Schule, ge- 
halten. Der Vertreter der eriten Alaf- 
je bielt eine Anſprache nah Römer 
12, 12, Geduld it die Kunſt in der 
Hoffnung. die Sehnfuht zum Guten 
hält an und feit im Vertrauen blei- 
ben. Darnach ſprach der Vertreter der 
2. Maffe über Römer 4, 1—2. Seine 
Schlußworte waren: Laßt ums dem 
ewigen Lichte zuftreben, Takt uns 
nicht müde werden, denn daraus 
fommt Schande und Mutlofigkeit, 
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Der Vertreter der dritten Klaſſe nad 
2. Theil. 3, 14 zu feinem Tert. Viel 
erreicht man durch Gottes Güte. 

Paulus ſpricht: Die Welt voller 
Irrlehren und Mängel foll uns nicht 
abbrücdig machen, dem großen Plane 
Jehovas. Tim. 4. Alfo nicht den Fa— 
bein glauben. — ®ir jollen nur zum 
Lobe Gottes wirfen! 

Der Bibelihul-Ehor bejang in dem 
Liede „DO Welt, du bijt jo wunder— 
ihön“ die Schönheiten der Natur. 
Hierauf wurde von der VBerfammlung 
das Lied „Ew'ger Felien, birg du 
mich“ gejungen. 

Lehrer A. Unrub hielt hierauf jet- 
ne Schlußpredigt und nahm 2. Tim. 
4, 22 zum Text. Er richtete befonders 
warme Worte an die Schüler. — 
Dann richtete Miffionar Dirfs noch 
paſſende Worte an die Verjammelten. 
Wenn wir näher mit dem Seren ver 
bunden wollen werden, müſſen wir 
auf die Knie. Das Verlaffen auf den 
„Führer“ macht uns beberzt, dent 
Serrn zu folgen, aud in diefer De 
preſſionszeit. — Die Bibel leuchtet 
uns hervor im Univerjum, als Fat 
tor unendlicher Girte, verbundener 
Klarheit im Heilsweien Jeſu, des Va 
ters, aber auch jegliches Lebeweſen. 
Ungelöjte Fragen liegen wie Tau- 
tropfen göttlicher Weisheit. Man 
fann nie und nimmer zuviel VBeritand 
feit ift der Herr Zebaot. Dem aufrid) 
tigen läßt der Herr es gelingen.. 

Der Schulchor jang: „Mit Chri— 
ſto gefreuzigt.“ Es iſt ein weihevolles 
Loblied; vom Leiden und Sterben 
unferes Seilandes. Hierauf folgten 
Anſprachen von Schülern der 4. Alai 
je. Sie danften bejonders den Leh 
rern für die Mühe, die fie drange 
wandt haben, fie in die Wahrheiten 
der Bibel einzuführen. Dann noch 
Aniprade von der 5. Klaſſe. Jeſum 
im Gedächtnis behalten, meint mit 
Ihm überall arbeiten. Siege feiern, 
heit ein brünitines Glaubensleben 
führen. Laſſet unfere Parole fein: 
„Halte im Gedächtnis Jeſum Chri 
ſtum!“ 

Ein Männerquartett ſang dann noch 
fehr jchön etliche Lieder. 

Bon den 61 Bibelſchülern erhielten 
17 Studenten Sonntagsichulzeugnii- 
je, Die Empfänger befimdigten ihre 
Dankbarkeit. 

Lehrer Wiens gab hierauf den 
Schülern nohb manch ein ſchönes 
Wort mit auf den Lebensweg. — 

Es wurden noch Lieder, unter der 
Zeitung von A. Kröker gejungen. 

Schlußanſprache wurde von A. Un. 
ruh gehalten. Nachdem er ſich recht 
warm und herzlich ſeinen Schülern 
gegenüber ausgeſprochen, ſprach er 
den Anweſenden noch ſeinen Dank 
aus für das zahlreiche ericheinen. 

Sclußaebet wurde von Pr. Wei 
mer gehalten. Der Abſchluß des 
legten Schuljahres jpornt vielleicht 
mande an, einen neuen Anfang zu 
machen. 

P. H. Penner. 


Bekanntmachung. 
Das Direktorium der Herbert Bi— 
belſchule macht hiermit bekannt, daß, 
jo der Herr will, in genannter Schu- 
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Ile, am 28. Oftober d. 3. wieder die 
Schularbeit aufgenommen joll wer- 
den. Der Unterriht wird in drei 
Klaſſen von drei Lehrern erteilt wer- 
den. Die Unfojten für die Schüler, 
die im Internat ihr Quartier haben, 
betragen für Koft, Logis und Unter- 
richt $11.00 monatlich. Notwendigen 
Falls darf von genannten $11.00 ein 
Teil mit Produkten gezahlt werden, 
3. B. Mehl, Fleiſch, Schmalz, Butter 
uſw. Gemüſe wird nicht als Zahlung 
angenommen. Dieje Teilzahlung mit 
Produften darf aber die Summe bon 
56.00 nicht iiberjteigen. 

Schüler, die ihr Quartier in der 
Stadt haben, zahlen $5.00 monat- 
lich. 

Un die Biücherbeitellungen ma- 
den zu fönnen, bittet die Schulver- 
waltung diejenigen jungen Leute, die 
die Schule bejuchen möchten, doch fo 
bald wie möglich ihre Anmeldungen 
zu machen. Selbige und fonitige An- 
fragen, find an Xebrer H. Regehr, 
Herbert, Sast., Bor 74, zu richten, 
oder auch an den Kaſſierer der Schu- 
le, B. 5. Nedefopp, Herbert, Sask. 

P. W. Neufeld, Schreiber. 


Korreipondenjen 


Bernby, B. 6. 
den 13. September 1935. 

Gottes Liebe, Freude und Friede 
in Ehriito und Gottes Segen, jamt 
auter Gejundbeit, zum Gruß! 

Den 6. Sept. hatten wir werten 
Beſuch; es waren die zwei Miſſiona 
rinnen, die Schweitern Bartel, die 
den nächſten Tag in Geſellſchaft mit 
andern Miffionaren, ihre Reiſe an- 
treten wollten, und zwar nad) China, 
ihrem Nrbeitsfelde, Sie fuchten noch 
die Fürbitte von Kindern Gottes. 
Bruder Funf von Vancouver war fo 
freundlich und fam mit ihnen ber. 
Schw. Nafob Both und Tina Lepp 
famen auch mit. Nachdem fie und 
Mattb. 11, 28 bis Ende vorgelejen 
und gebeiet, fuhren jie weiter, Sie 
hatten nody mehrere Stellen zu befu- 
chen, wie auch Anna, Tina und Juſti 
na u.a., um Abjchied zu nehmen. Auch 
Br. Sermann Falit von Mt. Lake, 
Minn., beiuchte uns und erzählte ums 
bon Seinr. Quiring, einem Neffen 
meiner rau. Er fei herzlich gegrüßt. 

3um 10. Sept. erhielt ih manch 
einen $eburtstagsgruß von Freun— 
den, Stindern und Großkindern. Mit 
Pſalm 86 überjchreite ich die Grenze 
und trete mit Wi. 87 betend das 
neue an. Sch möchte nicht verfehlen, 
zur ewigen Ruhe bei Jeſu im Licht 
zu fommen. Der Weg iit uns gezeigt 
in Ev. Joh. 3, 1—16 und Ebr. 12, 
14. 

sch babe, glaube ich, in der Rund— 
ſchau gelejen, wie jemand auf den 
Nat einer Frau vom Krebs geheilt 
fonnte werden. Meine Tochter leidet 
daran und bittet darum. 

David Fröſe. 

Sonntag, den 15. September, fei- 
erte Witwer Seinrih D. Warfentin 
bon Steinbad feine Hochzeit mit Wit- 
we Helene Maittag von Winnipeg. 
Diejes diene feinen vielen Freunden 
zur Nachricht. 








Aufruf. 


Sangesfreudige deutiche Frauen 
und Männer, welche dazu beitragen 
wollen, deutjche Kultur in Form des 
deutſchen Liedes hier zu Lande zu 
pflegen und zu fördern, haben dazu 
die beite Gelegenheit als Mitglieder 
des D. ©. V. Wpg. 

Der D. G. V. ift vollfommen un- 
abhängig und weder politifchen noch 
religiöfen Organifationen angeichlof- 
fen. 

Wenn Sie deutihitämmig und 
deutſcher Gefinnung find, fo jtellen 
Sie fih in den Dienst diejer guten 
Sache und beſuchen Sie regelmäßig 
als Mitglied unjere Uebungsabende 
am Dienstag von 8.30 bis 10.30 in 
der Petri Kirche, Ecke Sherbroof und 
Ellice Ave. 

Mit deutihem Gruß, 
Der Vorſtand D. &. V. Wpg. 


Das graue Haus in Leamington. 


Sn unſ'rer Stadt, am Erie-See, 
Da iſt ein Haus, mo mandes Weh’ 
Selindert wird; und mutig und auch 
froh beglüdt 

Iſt mander wieder hinausgerüdt. 

Mit großem Kummer und ſchwerem 
Sammer 

Klopft' man an’s Tor, wie mit dem 
Sammer; 

Dod) geht der Gaſt dann erit hinaus, 

Dann ftaunt er übers graue Haus. 

Dief’s Städtchen, das wir unjer 

nennen, 

Das fennt ein jehr geihäftig Ren— 
nen: 

Drei Banken und fünfzig Store am 
Wege 

Geben demjelben ein jchönes Ge- 
präge. 

Man müht fih und eifert und wen— 
det viel dran, 

Die vielen Bejucher zu loden an. 

Doch ein Geſchäft ſchweigt und fchaut 
till aus 

Auf Kranke, weldye ſuchen das graue 
Haus, 

Doch mehr noch findejt du bier in 

der Stadt, 

Was man in’ Leben gerufen hat: 

Stationen für Neifende, wohin er 
auch muß, 

Bieten ibm Dampfroß, Schiff und 
auch Buß; 

Auf fünfzehn derfelben faufit Gas 
du — Luft frei, 

Garagen find fieben, Fabriken nur 


drei. 

Auf al’ diefen Plägen wie Sturm- 
gebraus; 

Doch ganz anders ift es im grauen 
Haus. 


Doch jehr viel größer noch iſt die- 
je Stadt, 
Die man vor Jahren gegründet hat. 
Den Bau der Kirchen gab ®ott den 
Menichen ab; 
Denn auf fünf derjelben ſchaut unf’- 
re hinab. 
Auc hörst du der Heilsarmee ſchönen 
Geſang; 
Und ſo geht der Kampf mit der Welt 
ſeinen Gang. 
Schaut aber jemand nach Hilfe aus, 
Findet er bald das graue Haus. 
Doch nicht nur Gott allein ſollt 
hier ſein, 


ben 25. September 





Der Satan aud) ſucht jein Plägelein, 
Er nahm bald hier, bald dort Be 


ſchlag 

Und num find die Räume gefüllt je 
den Tag. 

Auch mandes andre nod führt ung 
bier ab 

Dom Weg der Wahrheit, den Weg 
zum Grab. 


Und mander muß nod, eh’ es geht 
nad) Haus, 

Einfehren in das graue Haus, 

Bier Bädereien, der Lunchroom's 

jieben, 

Wechſeln ab mit ihren Betrieben: 

Auch iſt hie und da ein großes Hotel, 

Doc hört man vor dieien nicht mehr 
viel Geröll, 

Denn viele der Gäſte, fie nächten in 


„Camps“, 
Welche verjehen mit Betten und 
„lamps“, 


Doch nirgends ruht man fo gut aus, 

Als wenn man frank ift, im grauen 
Haus. 

Will noch der Townhall gedenken 

bier; 

Die Zahl der Advofaten ift unbekannt 
mir. 

Ein Dutzend Doftore kannſt du wohl 
finden, 

Die mande Wunde bier verbinden: 

Sie find nette Leute, durchaus nicht 
böfe, 

Derfelben einer iſt Doftor Fröfe, 

Auch er geht fehr oft ein und aus 

In diefem großen, grauen Haus, 

Doc ift eine Neihe verfchiedener 

Sorten, 

Die ihr Werf treiben an vielen Or- 
ten: 

Schuster und Schneider, 
Grabjteinhauerei, 

Parf und eine Hochſchule mit zwei 
andern dabei. 

Dann eine Mühle und Holzhof mit 
Sägerei dazu 

Sieht auf dem Wege zum „Fair- 
ground“ du. 

Nett fehren wir um und fchauen aus 
Ind fehren ins’ große, graue Haus, 
Jahre gefürchtet hab’ ich diefen 

Ort, 

Wo man dem Menſchen das Leid 
nimmt fort. 

Doch jegt iſt e8 Zeit, entichieden zu 
handeln 

Und nicht noch lang um dies Haus 
herumzuwandern. 

September der Dritte, von Haus geh 
ich ab, 

Und ſteig langſam den langen Ab- 
hang hinab; 

Den Kopf zwar gebeugt, doch das Au- 
ge Schaut aus 

Und fieht in der Ferne das graue 
Haus, 

Mein Schritt wird ſchwer, ich gehe 

ganz jacht, 

Die Uhr ift zwanzig Minuten bis 
acht. 

Da bin ich am Ziel und tret durch 
die ſchwere Tür, 

Welche dann leiſe ſich ſchließt hinter 
mir. 

Nach oben hin führt mich die Schwe- 
ſter gleich, 

ALS Morgengruß mir dann zwei 
Pillen reicht. 

Ich fit auf dem Stuhl und ſchaue 
hinaus, 

Jetzt bift du endlich im grauen Haus! 


auch eine 

















as» » »% 


= 2209 


? 


N 


— 242 


ia AI fe 


20 


— 


a Zn nn 709 — ee ee Tr En A 











1935. 


Schritte nah’n, Herr Fröſ' ſchaut 
mid an 
Und stellt mir dann vor den andern 
Mann. 
Die Schweitern entfleiden mic, dann 
geht's zum Tiich, 


Woſelbſt ich mich hinaufleg, mutig 
und friſch; 

Empfange die Sprigen, die gänzlich 
betäubt 


Den Leib und die Beine, ohn’ daß ih 
mid iträub. 
Doch mein Blick bleibt nur klar zum 
Simmel hinaus, 
Während der Operation im grauen 
Haus. 
Nun jchneidet ihr Herren, jorgt, 
daß ihr nicht fehlt; 
Die eine der Schweitern den Kopf mir 
hält. 
Die Masfen auf, mit Waffen ver- 
ſeh'n, 
Den Kopf preßt man feſter, wenn 
tiefer ſie geh'n; 
Sie flüſtern einander ganz leiſe zu. 
Ich aber befite die nämliche Ruh. 
Behaglich“ ſchau ich nad) oben aus, 
Ich bin ja ganz ficher im grauen 
Haus, 
Sefunden werden aber do nicht 
zu Stunden, 
Wenn's mit jeder auch tiefer geht in 
die Wunde. 
Nur einmal inzwiichen frag forgend 
ih an: 
Seid ihr bald durch, iſt's bald getan? 
D ja, und noch eine viertel- Stunde 
Sind wir miteinander im Freund» 
ſchaftsbunde. 
Jetzt! Zwanzig bis zehn; bringt ihn 
hinaus, 
Er danft gewiß für's graue Haus, 
Als ich im Aranfenzimmer meine 
Augen öffne, fchaue ich in das freumbd- 
fihe Angefiht meiner rau; wie 
wohl tut doch menſchliche Teilnahme 
im Moment des Leides. Auch Beſuch. 
Sch brauchte ja durchaus nicht getrö- 
ftet zu werden, denn das hatte ja je- 
ner dort oben ſchon vorher getan. 
Aber die Teilnahme — wir gehören 
eben zujammen. Dieſen Keim hat 
Gott in uns hineingelegt, und mir 
jollen das Wachstum desjelben för- 
dern, anders werden mir viel ſchwe— 
rer, viele auch garnicht, das wahre 
Biel erreichen. Ich ſehe täglich von 
meinem Siranfenlager aus, wie fich 
in den großen Baummipfeln, mit 
welchen das araue Haus umrahmt iſt, 
eine große Schar fleiner Wanderbö- 
gel jammelt, um gemeinfam, in ge 
ihloffenen Reihen, die große Heim— 
reife anzutreten, die oftmals mit vie- 
len Gefahren verbunden iſt. Alſo 
ihon in der Natur das Gefühl des 
Zufammenjeins, der Zufammengerö- 
rigfeit. Oft hat der Feind dann ge- 
wonnenes Spiel, wenn er die fette 
zerriffen, wie wir es im Kriege nann- 
ten, wenn die Front durchgebrochen 
wurde. Gelingt ihm diefes in der Fa- 


milie, dann — o weh! In der Ge- 
jellichaft, dann — o Jammer! In der 
Gemeinde, dann — o &ott! 


Die Tage bier im Krankenhaus 
find befonders jegensreich fir die zu 
fünftige Volfszählung unferes Rei 
ches, und auch im größten Schmerz 
nimmt man regen Anteil an der 
Freude, melde allgemein eintritt, 
wenn erit das Stimmchen eines neu- 


Mennenitifche Rundichan 


en Anfömmlings einjegt, welches 
dann verjucht, daß immer mehr ber- 
ballende jammervolle Stöhnen der 
jungen Mutter zu übertönen. 

Wenn wir tiefer in’3 Wort gehen, 
dann lernen wir unferen Herrn Je— 
ſus bald veritehen, wie aud ich es 
in den legten Sahren durfte, wenn er 
fagt: „Nehmt auf euch mein Joch 
und lernet von mir. Denn mein Jod) 
it fanft und meine Laſt it leicht.” 
Tritt dann ein jo erniter Moment 
im Zeben an uns heran, find wir ge- 
wappnet ınit dem Schild des Glau- 
bens und nehmen unfern Serrn und 
Heiland beim Wort, wo er jagt: „Ru- 
fe mich an in der Not, jo will ich dich 
erretten und du ſollſt mich preifen.“ 
Im Vertrauen auf diefe föltliche Ver- 
heißung nehmen wir die Not, wie und 
wann fie fommt, gelafien entgegen. 

Die Geneſung fchreitet ſoweit vor- 
mwärts, daß, will's Gott, ich in zwei 
bis drei Wochen wieder hergeitellt 
bin. Meine Zuverficht voll und ganz 
auf Gott jegend, hoffe ih in Zufunft 
wieder mit mehr Mut an meine Be- 
Ihäftigung zu gehen. 

Jacob Dyd. 


Eine der jüngiten mennonitiſchen 
AnfiedIungen in Saskatchewan. 


Eine der jüngſten mennonitijchen 
Anfiedlungen in Saskatchewan it die 
bei Parkview und Fitzmaurice. — 
Diefe it mitunter auch Foam Xafe- 
Ansiedlung menannt worden. Obzwar 
diejelbe 20 bis 40 Meilen in ſüdöſt— 
licher Richtung von der Stadt Foam 
Lake entfernt iſt. Sie iſt 12 bis 15 
Meilen ſüd-weſt von Sheho und 35 
bis 40 Meilen meit von Norfton. 

Die Gegend iſt bier fehr uneben, 
mit ziemlidy viel Gebüſch, auch ziem- 
lich fteinreich, und hat mitunter auch 
fiimpfige Stellen. — Obzwar bier 
ſchon 20 bis 30 Nahre einige Ufrai- 
ner zeritreut angefiedelt geweſen 
find, ift bier noch ziemlich viel Land 
unbefiedelt. — Unweit von bier iſt 
auch eine große Waldrejervation. — 
Die Gegend ſieht hier noch ziemlich 
wild aus. — Dieſes Land wird von 
der Nordweſt Land Co., Winnipeg, 
fiir 800 bis 1200 Dollars per Vier— 
tel-Seftion ausgeboten. 

Seit Juni des vorigen Nahres 
find bier gegenwärtig 30 mennoniti- 
ſche Familien, die meiften auf einer 
Entfernung von 5 bis 8 Meilen, an- 
aefiedelt; eine fleine Gruppe von 7 
Familien ift etwa 10 bis 15 Meilen 
abwärts anaefiedelt. — Es find 
bier wohl alles neueingewanderte 
Mennoniten. Die meiiten haben vor- 
ber bei Eyebrow und Tugasfe ge- 
wohnt; einige bei Serbert und Swift 
Current und anderwärts. Alle find 
in fehr armen Verhältniſſen. — Ha— 
ben aber in der furzen Zeit ihres 
Dortieins doch fchon viel getan. Eige- 
ne Wohnhäuſer und Ställe aus 
Daumftämmen und Lehm erbaut; 
von 5 bis 20 Ader unter Kultur ae- 
bradıt. Saben diejes Jahr ſchon ſchö— 
ne Gemüſegärten, etwas Futterge- 
treide, mehrere Saufen Seu, mehre- 
re Kord Brennholz zum Verkauf und 
eigenen Gebrauch, und dergleichen 
mehr, durch eigene Arbeit verichafft. 
So da e8 während dem kommenden 


Winter und fpäter fchon beſſer gehen 
wird, ala im vorigen Winter, Den- 
nod werden jie auch jet noch der 
Unterftügung bedürfen; beionders 
an Kleidern und dergleichen. Es wird 
noch viel Fleiß, Geduld, Ausdauer 
und Gottvertrauen nötig fein, um 
bier bleiben und das Fortkommen ba- 
ben zu können. 

Auch im kirchlicher und geiltlicher 
Beziehung find die lieben Geſchwiſter 
bier, im gewiſſen Sinne, recht arm. 
Andem fie jeit dem Frühjahr d. N. 
feinen Brediger unter ich baben 
Anfänglich batten ſie einen Melteiten 
und einen Prediaer, zwei Brüder 
Martens, die im Frübjabr beide ge— 
itorben find. Und ihnen jomit in 
getitlicher Beziehung ein großer Ver 
luft zuteil geworden it. Sie er- 
bauen ſich aber dennoch jo aut fie 
fönnen, mit NAbhalten von Sonn 
tagsihhule und Leien einer Bredigt, 
etc., wozu fie jonntäglich in einer der 
dortigen Schulen oder in Privatbäu 
fern zuiammenfommen. Es fehlt 
ihnen nötig ein od. mehrere Prediger, 
die unter ihnen wohnhaft find. 

Von Auswärts find die lieben Ge 
fchwilter hier während dieſem Sabre 
von folgenden Predigern bejucht und 
bedient worden: Joh. 3. Klaſſen, 
Dundurn, H. J. Mafien, Wifhart, J. 
X. Thießen, Sasfatonn, David Töws, 
Roſthern, Jacob 9. Nanzen, Ontario 
und vom Interzeichneten, — Solche 
Beſuche find ihnen ehr erwünſcht und 
fie find ſehr danfbar für Ddiejelben 
Unterzeichneter war vom 30. Anguſt 
bis zum 3. September dort, und bat 
20 Familien beſucht und 6 mal mit 
der Predigt aedient. Er hofit es mög 
lich zu machen, dab er dieje Anited- 
lung wird öfters bejuchen können. 

Die lieben Geſchwiſter dort und 
anderwärts herzlich grüßend, ımter- 
zeichnet ſich ergebenit, 

Benjamin Ewert. 
Winnipeg, 18. Sept. 1935. 


Forwarren, Man., 
den 15. Sept. 1985! 
Xn der Rundſchau vom 11. Sep 
tember, Nr. 37, iit ein Fehler. Es 
fant da, Br. H. Nempel von Winni 
ninea babe bei Forwarren eine Ent 
täuſchung gehabt. Er handelte in jet 
ner Andacht über Enttäuſchung und 
lleberraichung. Was ich eigentlich fa 
aen wollte iit, daß er betonte, mie 
die Farmer mit Hoffnung auf eine 
aute Ernte warteten und dann mit 
einmal ſolche Enttäufchung batten. 
Br. Rempel iſt uns ein werter Gait. 

x. Krahn. 





Grawfoot, Alta. 

Wir möchten aerne Der werten 
Rundihau einiges mit auf den Weg 
geben. Das Nahr 1934 war für 
uns ein beionderes Jahr, denn dem 
Serrn aefiel es, ımier Söhnen Er 
ny durch einen plößlichen Tod au ſich 
au nehmen. Es war Sonnabend, den 
18. Auguſt. lieber Mann 
ihaffte aus, ungefähr 2 Meilen von 
Hauſe, bei einem Engländer. An 
dieiem Morgen ritt er ſpäter auf Ar- 
beit. fo daß mir noch alle aufammen 
Frühſtück aßen. Der Feine Erny 


Mein 


Y fende Lieder. 


ihaute immer wieder auf und ſagte 
Papa, und als der Pater megritt, 
ante er noch ſehr bay,bay. Ich ging 
an meine Arbeit; batte zu Baden 
und fonit zu tun, weil wir Sonntag 
Gäſte erwarteten. Des Abends geht 
Erny hinaus, wie er es oft tat. Ich 
ichiefte Heiny hinaus, ihn herein zu 
bolen. Um ein flein Welchen kommt 
Heini zurüdf und weint. Auf mein 
fragen Sagt er, Erny jchläft und ich 
fann ihn nicht zwingen. Mir war 
es auffallend und frag wo er jchläft. 
Heiny jagt im Stall. Ich lauf bin 
und wie ich das Kind ins Geficht 
ichau, ſchrei ich ummwillfürlih: „Das 
Kind iſt ja tot.” Heiny faate, er babe 
auf der Schaufel geſeſſen und das 
Köpfchen babe binab auf die Schau— 
fel gebangen. Ich trug ibn hinein und 
fonnte noch nicht glauben, day er 
wirflich tot jei.. Sch veriuchte alles, 
ihn zurück ins Leben zu rufen, aber 
umſonſt. Ich wußte nicht, mas zu tun, 
jo padte ich das Kind ins Wägelchen, 
nahm die beiden Nungens mit und 
aing zum näditen Nachbar, einem 
Engländer. Die Frau verjuchte auch 
alles, aber vergebens. Ihre Tochter 
ritt unfern Papa bolen. und dann 
gleich weiter nadı Crawfoot, dem Arzt 
zu phonen. Der Arzt jagt, jein Genick 
jei gebrochen und er jet jogleich tot 
gewejen. Wie es geworden iſt, wiſſen 
wir nicht, aber wir wiſſen, daß un— 
\jer liebes Söhnchen aut aufgehoben 
it, beim WBater im Himmel, „Der 
Herr hat's gegeben, der Herr hat’8 
genommen, der Name des Serrn jei 
aelobt”, wenn auch tief jchmerzend. 
Wir durften in den Tagen viel Liebe 
und Teilnahme erfahren, wofür wir 
ſehr danfbar find. Auch haben wir 
es gerüblt, dab für uns viel gebetet 
wurde und der Herr gab Kraft zum 
Tragen. Als er begraben follt wer- 
den, wurden alle Dreichntaichinen an- 
gehalten und alle famen fie. Bei 
Geſchw. Johannes Klaſſen fand die 
Feier ſtatt. Es ſprachen die Prediger 
Peter Epp von Huſſar, über Amos 
3, 6, Abr. Martens, iiber Ri. 39, 10, 
und die Sänger fangen einige paſ— 
Am Grabe las Pred. 
Safob Klaſſen 1. Kor. 15, 50—58. 
‚ Erny ift nım daheim. Er iſt 6 Tage 
weniger 16 Monate alt geworden. 
Er fing von 14 Monaten an zu gehen 
und ſprach auch ſchon ſchön. 

Der Herr hat uns immer geholfen. 
Er gab uns immer einen Verdienſt, 
ſo daß wir unſer Durchkommen 
haben. — Im ſelben Jahre ſchenkte 
uns der Herr noch ein Pärchen, ein 
Knäblein und unſer erſtes Mädel.. 
Dem Herrn die Ehre. 

Eine Woche nachdem unſer Erny 
ſtarb, paſſierte bei unſerm engliſchen 
Nachbarn ein großes Unglück. Er 
wollte nämlich den Traftor [osdre- 
ben. Der Traktor ſchlägt zurüd und 
der Schlüfjel fliegt dem Mann in den 
Leib, jo dab er fogleich ftarb. Diefes 
machte einen tiefen Eindrud auf alle, 
O möchten wir doch alle bereit fein, 
daß wenn der Tod an ums berantrit, 
ob jo oder anders, wir dodh bereit fein 
möchten. Serr lehre uns bedenten, 
da mir jterben müſſen, auf daß wir 
flug werden. 


Beter u. Agatha Koop. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belaunsmayungen und An 
seigen muſen pateſtens Sonabend 
für die nachſte Ausgave eulläauſen. 

8/ Um Verzögerung in dee Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adreſſenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den Der alten 
Boftitation an. 

B/ Weiter erfudhen mir unſere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient diefer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 

Iten Lefegelder, welches durch Die 
enderung ded Datums angedeutet 
xd. 

4/ Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Vlätter und nicht mit an⸗ 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 











Ein Geſuch. 





Da wir ums in einer jehr ſchweren 
Lage und in aroker Not befinden, 
erfuche ich die Redaktion, wenn mög- 
ih, meine Verwandten in Canada 
aufzufuhen. Mein Onfel Nohann 
Buhler wohnte früher, bis 1913, in 
der Stadt Regina, fo wie mir mein 
Vater erzählte. Er hatte, glaube ich, 
dort auch in der Stadt ein Hotel und 
hatte mit feiner Frau Pauline Zer— 
nifel viele Rinder. — Diefe Kinder 
meines Onfels, meine Coujins und 
Coufinen, die gewiß noch aufzufin- 
den find, wenn auch der gute Onfel 
nicht mehr am Leben jein iollte, er- 
ſuche ich, uns behilflich zu fein und 
uns aus unserer Not zu helfen. Ich 
hoffe, da meine Verwandten fich ib- 
res Großvater, Johann Zernifel, 
erinnern werden, der ja auch mein 
Großvater war. 

Wilhelm Zernifel. 

Unfere Adreile it: U.S.S. R., 
PD. W. Rogatchik, Drreproitrojifoj 
Obl. Rajon Lepatiha, Kol. Dlga- 
feld. 

Unſere nädjite Stadt iſt Nifopol. 

Einladung. 

Die M. B. Gemeinde bei Elm 
Greef gedenft, jo der Serr will, ihr 
jährliches Erntedanffeit am 6. Okto— 
ber d. J. zu feiern. Auswärtige Gälte 
werden freundlichjt eingeladen. Das 





Feſt findet bei Geſchw. Jak. Did, un- 
mweit Eullroß, jtatt. 
9. 3. Wiebe, 


Gomins, Mid, 





Was die Vergangenheit uns ge- 
bracht, wiſſen wir alle, aber die Zu- 
funft liegt dunfel vor ung und es 
icheint ein Bangen in den Herzen der 
Menihen vor den Dingen, die da 
fommen werden. Weberall haben wir 
Unrube. Unjer Herr Jeſus fpricht 
von der legten Zeit: Arieg und 
Kriegsgeichrei ufw. Marf. 13, 7. 

Wir wundern, ob noch jemand bon 
den Leſern der fo lieben Rundihau 
an uns denkt. Wir lejen die Korre— 
jpondenzen und auch das Erbauliche 
fehr gern, auch die Bittgeſuche, aber 
die machen ums traurig, denn wir 
find nicht im Stande zu helfen. 

Bon unjern Verwandten in Ruß- 
land hören wir nichts mehr. Wir le— 
jen, dab überall, wo neue Anjiedlun- 
gen find, eine rege Gemeinſchaft ge- 
pflegt wird. Nach Mich., und bejon- 
ders hier nad; Coming, verirren fi 
feine Prediger. 

Der himmlische Vater hat ung Seg- 
nungen zuteil werden laſſen. Wir 
jind ihm dankbar dafür und noch viel 
Dank jchuldig. 

Die Depreffion und ſchwere Zeiten 
find Anzeichen vom nahen Ende. Auch 
die große Trübfal in Rußland, wo die 
Nünger des Herrn leiden. Die Schrift 
jagt, alles dieſes joll vorher geichehen, 
doch wehe den Menjchen, durch welche 
die Schrift erfüllet wird. Darum laßt 
uns kämpfen, auf daß wir bereit fte- 
ben, wenn unfer Herr und Meijter 
fommt. 

Corn. Sudermann. 





Berdjansk, Rußland. 





Werte Freunde! — Da ich taub- 
ſtumm und notleidend bin, wende ich 
mich an Euch um eine Unteritügung. 
Ich Kann fein Prot und Geld ver- 
dienen. Da ich taubitumm bin, fann 
ich auch nicht ruſſiſch, obwohl ih etwas 
Deutich verftehe. Wenn Ihr könnt, fo 
bitte, ſchickt mir etwas Hilfe durd 
den Torafin, mo ih dann etwas 
Mehl, Grüße und Del nehmen fönn- 
te, Sch wohne bier bei Freunden, bin 
bon den Meinen ganz allein bier. Ich 
möchte gerne nad) Peterburg fahren, 
wo ich doftorn fönnte und mir ge 
holfen würde werden, habe aber fein 
Geld u. kann allein nicht fahren. Bit- 
te helft! Im Voraus ſage ih ſchon 
ein „Bott vergelte es Euch. 

Dantend verbleibe ih 
Serta 3. Giesbrecht. 

Someit der Brief. 

Meine Schweiter iſt taubitumm, 
die Eltern und Geichwiiter in der 
Verbannung. Sie war zu d. Zeit, ala 
die Webrigen verichidt wurden, in 
Tiege in der Taubſtummenſchule; ift 
jest bei freunden. Unier Vater iſt in 
der Berbannug geitorben. In PBeters- 
burg ift ein Profeſſor, der ſchon vie— 
len Taubitummen geholfen hat. Die 
Schweſter möchte jo gerne hinfahren. 
Wer iſt jo aut und ſchickt ihr etwas? 
Es fann direft nadı Berdjansk an den 
Torafin oder auch durch mich ge- 
ſchickt werden. 

Ihre Adreſſe ift: Ufraina, Str. 
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Engelifa Nr. 8, Berdjansk, Anna K. 
Federau, für Herta Koh. Giesbredt. 
Sacob Giesbredt, 
Laidlaw, B. C. 


Kitchener, Ont. 





Möchte gerne erfahren, wo Paul 
P. Koop, von Tiege, Molotſchna, iſt. 
So viel mir bekannt iſt, muß er in 
Canada ſein. Seine zweite Frau iſt 
Martin Hüberts Tochter von Neu- 
kirch. Möchte gerne erfahren, wo jei- 
ner Frau Geſchwiſter ſich jekt in 
Rußland befinden. 

Ich bin Wilhelm Joh. Töws, von 
Drloff, gegewärtig 606 King W., 
Kitchener, Ont. 


Horndea, Sasf, 





Da ich ſchon feit vielen Nahren ein 
Leſer der Rundſchau bin, glaube ich 
mich berechtigt, auch mal was für die 
Spalten derjelben einzufenden. Man 
hört durch diefes liebe Blatt jo man- 
ches von Bekannten und Freunden 
und auch die Artikel find belehrend. 
Dean erhält Klarheit über manch eine 
Stelle der Heiligen Schrift, aber ich 
glaube, daß über mande Fragen auch 
etwas zu viel difputiert wird. 

Die Befreiung der Menſchen aus 
dem Stande der Sünde und des To- 
des und die Erwedung zum Xe- 
ben der Seiligung fommt vor. Sie 
geht aus jeiner Liebe hervor, iit eine 
Frucht Seines Geiſtes und will nicht 
nur die Menſchen vom VBerderben er- 
retten, fondern auch zu allen Zeiten 
und Orten den Reichtum feiner Gna 
de fund tun, die fich in feiner Güte 
gegen die Gläubigen durch Jeſus 
Ehriftus offenbart. Friede mit Gott, 
Friede des Gewiſſens und Friede mit 
den Menſchen ijt die Frucht des Glau— 
bens an Ehriftus. Durch Seinen Geiſt 
ihafft er denen, die an ihn glauben, 
einen friedlichen Sinn, öffnet ihnen 
einen freien Zugang zu Gott, als ib- 
rem Vater, und führt fie als jeine 
Kinder von der Liebe zu ihm, zur Lie- 
be zu einander. 

Berbleibe, ein ſchwacher Mitpilger 

nad) dem himmliſchen Zion. 


Die größte Kunſt! 





Was ift die größte Kunſt auf Er- 

den? 

Mit frohem Herzen alt zu werden; 

Zu ruhen, wenn man jdhaffen möchte, 

Zu jchweigen, wenn man iſt im Rech— 
te, 

Gehorfam Still fein Leid zu tragen, 

Zu hoffen, wenn man am Berzagen. 

Geduldig, wenn's nidyt mehr will 
geh’n, 

Der Andern Rirfen anzufeh’n. 

Die Hände in den Schoß zu legen, 

Und fi in Ruhe laſſen pflegen. 

Und mo man fonft recht hilfreich war, 

Sich num in Demut maden klar, 

Daß ums die Schwachheit üiberfom- 


men — 
Wir nichts mehr find zu and’rer 
Frommen, 


Und dabei ſtill und freundlich doch 

Zu tragen ſolch ein ſchweres Joch. 

Was kann uns rechten Frieden ge— 
ben? 

Wenn wir des feſten Glaubens leben, 

Daß ſolche Laſt, von Gott geſandt, 








25. September, 


Uns bilden joll für’3 Heimatland! 

Als legten Schliff für's arme Herz, 

Der los uns maden ſoll vom Schm 

Und von den Banden diejer Welt, 

Die uns jo fejt gefangen hält. 

Die Kunst lernt feiner völlig aus, 

Drum gibt’3 noch manden harten 
Strauß 

In alten Tagen durchzukämpfen, 

Und völlig und ergeben drein, 

Sn jtiller Demut nichts zu fein, 

Dann bat dir Gott nad) Gnadenart 

Die beite Arbeit aufgefparrt; 

Kannst du nicht regen mehr die Hän 
de, 

Kannit du fie falten ohne Ende, 

Sierab zieh’n lauter Himmelsſehen, 

Auf all die deinen allerwegen. 

Und iſt die Arbeit auch getan 

Und nabt die legte Stund’ heran, 

Bon oben eine Stimme jpridt: 

„Komm, du bift mein, Ich laß did 
nicht!” 

Das Papstum im Kampfe genen 

die Friefen. 

Der Friefenname hat in Rom einen 
eigenen Klang erhalten. Sein anderer 
deutjcher Volksſtamm wird in den 
päpitlihen Akten jo oft genannt ala 
der friejiiche. Kein anderer Stamm 
bat dem Bapitunı vielleicht mehr Sor- 
gen bereitet, als jener zwiſchen Wejer 
und Zuiderjee! 

Gewiß, es gab eine Zeit, da war 
jelbit ein Papſt Sonorius 3. des Lo» 
bes über die "riefen voll. Das war 
während des 5. Kreuzzuges, als bie 
riefen die Sarazenen in Spanien g& 
ihlagen und am denfwürdigen 24, 
Auguit 1218 den Kettenturm von 
Damiette erobert hatten. Damals 
wurde den friefiichen Kreuzfahrern im 
Patrimonium Petri zu Rom ein hey 
liher und ehrenvoller Empfang zu 
teil. Im Lobe des Papſtes Honorius 
über fie heißt es, daß fie dem Herrn 
in überfeeifchen Ländern ſolche Die 
ite geleiftet hätten, daß das Andenken 
an jie zu Lobe ihres Namens von Ge. 
ihledit zu Geſchlecht fortgepflangt 
mwerde, und dab fie alö Helden von 
riefenhafter Körperkraft fich vor allen 
anderen Nationen dur hochgemute 
Zapferfeit bervortun. 

„Kaum je mag den friegerifdhen 
Zeitungen eines einzelnen deutichen 
Stammes von einem Papſte höheres 
Lob erteilt worden fein“, jagt zu dem 
Lob des Honorius Pavor Reimers, 
Spieforoog, in feinem Vrtrag: „Das 
Bapitum und die freien riefen.“ 

Als willige Kreuzfahrer wußte man 
ih ihrer in Rom zu bedienen, die 
Freiheit in der Seimat wollte man 
ihnen aber nicht gewähren. Bereits 
16 Nabre fpäter, 1234, wird bon 
Bapit Gregor 9. gegen die Frieſen an 
der Wejer, im Stedinger Lande, das 
Kreuz gepredigt. Ein ganzes tapferes 
Bauernvolf von über 10,000 Seelen 
wird unter dem Segen der römifchen 
Kirche einfach abgeichlachtet. 

Nachfolgendes Gedicht „Die Ste 
dinger“, das dem Buche „Dichtungen“ 
bon Hermann Allmers, dem Mar- 
ihendichter entnommen ift, zeigt und 
die Gründe, die zu dem Schidials- 
fampfe jenes tapferen Stammes führ- 
ten. 

Der Frühling fam, der Winter zer 

rann, 
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Des Kaiſers Acht und der Kirche 
Bann 

Laſten nun auf dem Stedinger Lande; 

Felöſt ſind alle heiligen Bande, 

Die Kirchen ſind alle des Schmucks 
beraubt, 

Die heil'ge Taufe netzt kein Haupt, 

Den Liebenden ſegnet keiner die 
Händ', 

Die Sterbenden labt kein Sakrament, 

Die Glocken haben ausgeklungen, 

Keine Meſſe wird mehr geſungen, 

Keiner Orgel Töne wogen, — 

Der letzte Prieſter ift fortgezogen. 

Der Frühling nur, trog Bann und 

Acht, 
Er kam zurück in aller Pracht 
Mit Sonnenglanz und linder Luft, 
Mit Wieſengrün und Blütenduft. 
Mit Lerchenjubel hoch im Blauen, 
Mit Lämmertanz im Grün der Auen; 
Und nah und fern und weit und breit 
Kit alles Luſt und Freudigfeit. 
Und alles lacht und alles ſpricht: 
„Der Simmel zürnt dem Lande 
nicht.” 

Kennt ihr die alte Kirche zu Berne: 
Man fieht den Turm in weiter Ferne 
Schlank und ſtolz aus der Eb’ne ra- 

gen, 
Dort im dämmrigen Raume tagen 
Heute die Mannen vom Stedinger- 
land 
Und fie, die Ofterftade gefandt, 
Sich zu beraten und zu bereiten 
Für die nahenden ſchweren Zeiten. 

Wohl über taufend ift ihre Zahl, 
Die Kirche faßt fie nicht zumal; 

Da ſteh'n fie voll Ruhe, dicht geichart, 

Mit blauen Augen und blondem Bart, 

Mit rundem Hute, in ſchlichtem 
Wams, 

Die freien Männer des Frieſen— 
ſtamms, 

Die trotzigen Jungen, die würdigen 
Alten, 

Mächtige, hohe, gewalt'ge Geſtalten; 

Man ſieht's aus ihren treuherzigen 
Zügen, 

Die können nicht heucheln, die können 
nicht lügen. 

Es ſteht geſchrieben in jedem Geſicht: 

„Unſre Freiheit, die laſſen wir 
nicht!” 

Das Murmeln der Menge ver- 

ftummt, ganz still 
St alles num, denn reden will 
Det alte Bolfe von Bardenfleth. 
Anzufeh’n wie ein Prophet, 
So ftand in weißem, wallendem Saar 
Der Alte dort am Hochaltar. 
Und num begann er: „Söret mi an, 
AN ji Friefen, Mann for Mann! 
Wenn wie of olle fünd in’n Bann, 
Benn uns de Papen of verleten, 
&o moten wi doch nich God vergeten. 
Darım an diffen wichtigen Dag 
Elf een von uns wohl beden mag, 
Dat God uns fchenfe fine Gnade 
Un finen Segen to unjem Rade, 
Un mag bewahren for alle Not 
Unje lewe Land un all unſe Got. 
(Gut) 
Nehmt af den Hot un folet de Sann, 
God im Simmel, de hört jo an“. 

Alfo ſprach Bolke von Bardenfleth, 

Und jeder tät ein ftill Gebet; 

Als ob die Kirche öd' umd Ieer, 

So jtill, fo lautlos iſt's umber. 

Nur draußen hört man Lerchen fin- 
gen, 

Und ihre frifchen Lieder dringen 

Hell mit der Sonne goldigem Schein 


Mennonitiſche Rundſchau 


Ins dämmrige Gotteshaus hinein. 
Dann ſpricht der Alte: „Amen, 
Amen! 
Nun fanget an in Goddes Namen!“ 
Jetzt aus der Menge im hohen Chor 
Dringt eine Stimme laut hervor: 
„Nu moten wi eenen vernunftigen 
Olen 
Erkeſen, de da mag Ordnung holen 
Bi unſen Rade, un ik weet 
Keenen betern als Bolke von Barden- 
fleth.“ 
Da rief alles, erwählend ihn: 
„De un keen anrer mot dat fon!” 
Und auf die Stufen des Hochaltars 
Trat nun ein zweiter, Dettmar war's, 
Semeinigleidy tom Dyf genannt, 
Weil deſſen Haus am Deiche itand. 
Der batte jchon ſeit manden Jah— 
ren 
Als Schiffer kühn das Meer befah- 
ren; 
Von des Nordens Eis zu des Südens 
Glut 
Hatt’ er geführt ſein Steuer gut; 
Non des Südens Glut zu des Nor- 
dens Eije 
Hatt’ er getan ſchon manche Reife; 
Doch über alles blieb ihm wert 
Das Heimatland und der Heimat 
Herd. 
Kraus war jein Bart, braun feine 
Wang, 
Vol Ernit fein Blick, voll Troß fein 
Gang, 
Nicht nur das Ruder fonnt er rüh- 
ren; 
Genug, das ſah man gleich ihm an, 
Das war ein prädt’ger Frieſenmann. 
Der ſprach zu ihnen: „Hört mi to, 
G'rad iſt's zwee Nahr nu als min ro 
Dat bill’ge Abendmahl wull nehmen, 
Un als de die Pap ut Bremen, 
Ji mweeten et all’, de gierge Hund, 
Ehr dat Bichtgeld ftef in den Mund, 
Wat em gewiß fo wenig wer, 
De Papen de wöllt ummer mehr, 
Dat mafede nu ehr Hart fo war, 
Se feem to mi um meenede gar, 
Se ſchmeet fich dal, je wrung de 
Hann, 
Se reep: O wat'n Schimp und 
Schann! 
Aber id fegat’ to min Fro: 
Sy dod man ftill un wenn nid fo! 
Den Papen ſchall de Düwel halen, 
Ick will jelber ben un ehm betalen. 
Geſeggt, gedahn. De Pap de feet 
G'rad achtern vullen Diſch un freet. 
NE ſegg nicks annerd: Du Hund! 
Een Slag, da leg be an den Grund; 
Grad in de Dunnje bar id drapen, 
Nu kunn de Kerl to Middag flapen. 
Nu aber was de Biſchop dull, 
Hadd' ſwaren, dat id ſtarwen ſchull, 
He wull mi laten gefangen nehmen, 
He wull mi laten hangen to Bremen, 
Doch all, ji hefft beſchutzt min Lewen, 
Da mußde de Biſchop ſick wol gewen, 
As ick, ſo hadd'n ji all' jo dahn 
Un fo 'nen Karl to Grunde ſlan. 
Dat bet ung brot in Bann um 


Acht, 

Un de Biſchop drauet mit groter 
Macht! 

Un de Pawſt lett in allen Zander ver- 
funden, 

Det jeden vergewen fund fine Sun- 
den, 

Det jeder de Seligkeit ſchall erwar⸗ 
iven, 

De mit helpet unfe lewe Land to ver- 
dariven. 


Doch de Pawſt, dat jeh’ wi nu hell un 
klar, 

Is en Minſch a8 wi all, dat is open- 
bar. 

Sunit funn de Biſchop ehm nich fo 
bedregen, 

Nich jo verföhren, nich fo belegen, 

Dat wi jun Heiden Mann for Mann, 

Ene ole Ueze beden wi an. 

Un wat det dummen QTüges noch 
mebr, 

Wenn de Pawſt wat anners un bö- 
geres wer. 

Un vele Grawen und Ridders dohn 

famen 
Sn forter Tid in Bremen tofamen, 
Un de Biſchop de het of vele Macht, 
Drum moten wi fon up unfe Wacht. 
Nu iſt min Rad for allen Dingen, 
Un God mag laten dat gelingen: 
Int Norden un Süden, all wi Frifen, 
Wi moten nu dem Pilchop mwijen, 
Dat wi initan Mann for Mann, 
Denn dat acht all de Frifen an 
PBinnen im Lande oder buten, 
Wi moten een grotet Bundnis fluten, 
Wi mögen wahnen an de Wejjerfant 
Dder in Wangerland; 
Nuftringer un Brockmer alltomal, 
Würder und Wuriter noch jo wiet 
bendal, 
Wat wi of hbebben mögen for Namen, 
(Mennoniten!) 
Alle moten wi holen tojamen; 
Wi fund een Volk, wi fund een Vlod, 
Unfe Freheit is unſe beite Got. 
Un lat wi ung de Frehet roben, 
Is alles fort; dat is min Globen.“ 

Da rief ihm alles jubelnd zu: 
„So mot et fon! ja, recht heit du! 
Wi moten dem Biſchop lehren und 

wiſen, 
Dat wi noch fon de olen Friſen. 
Is unſe Frehet fort, is alles fort; 
Leewer dod as Slaav, dat is unſe 
Wort!“ 
So riefen ſie laut, ſo riefen ſie alle, 
Und es dröhnte und hallte die Kir— 
chenhalle. 

Ein furchtbarer Kampf entbrannte 
am 27. Mai 1234 bei Alteneſch an 
der Weier. Die riefen waren höch— 
tens 9000 Mann itarf, obwohl aud 
zahlreihe Frauen mitfämpften. Ih— 
nen ftand ein wohlausgerüſtetes Seer 
bon 40,000 Mann gegenüber! „Er- 
bittert wehrten fi die Bauern, fein 
Wort der lage, Tein Todesichrei fam 
aus ihrem Munde, und fie mäbhten 
als rechte Schnitter de8 Todes die 


Kreuzfahrer zu Taufenden dahin, fo. 


dab man Freund ıumd Feind nicht 
trennen fonnte, ala die Schladht zu 
Ende war, als der legte Mann, das 
legte Weib im Tode die Waffen fin- 
fen laſſen mußte. Und dann fam das 
Ende... .: nur das nadte Land behielt 
Erzbiichof Gerhard von Bremen, mas 
noch lebte im Lande, ließ er ſchlach— 
ten — mit Musnahme des Viehes, 
das die Areuzfahrer ala mwillfomme- 
ne Beute abtrieben. Das iſt das 
Schickſal der Stedinger, einer bäuer- 
lihen Volksgemeinſchaft, wie wir fie 
vorbildlih nicht wieder finden kön— 
nen. Sie aing zu Grunde um ihrer 
mwohlermworbenen freiheit willen, weil 
fie als rechte Bauern leben wollten in 
dem Lande, das fie in unendlidher 
Not und Mühe den Fluten abgerun- 
gen batten. 

Wir aber fehen an diefem Beifpiel, 
wohin e8 führt, wenn ein Fürſt — fei 
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er weltlich oder geiſtlich — feinen Ei- 
gennutz höher jtellt, ald das Wohl 
feines Volfes, wir ſehen vor allem, 
wohin es führt, wenn Firdhliche Hoheit 
Streit auskämpft mit Waffen, die ihre 
jich weltliche Macht anmaßt, wenn fte 
rein menſchlichen, rein weltlichen 
Streit ausfämpft mit Waffen, die ihr 
der Glaube des Volfes bietet, kurz, 
wenn fie ihre Macht iiber die Seelen 
der Menichen ausnugen darf für ir- 
diſche, menschliche, allzumenſchliche 
Zwecke.“ (So ſchreibt Erwin Metzner 
in einem Aufſatz: „Den Stedinger 


Bauern zum Gedächtnis,“ Oſtfr. 
Ztg.). 
Am 27. Wonnet (Mai) 1934 bat 


das neue Deutihland der Stedinger 
riefen in allen Ehren gedacht. Zehn- 
taufende von Menſchen hatten fi an 
diefem Tage auf den Wiejen bei Al- 
teneſch verammelt; alle itanden fie 
bier in Ehrfurdt und börten den 
Worten nationalfozialiitiicher Kämp— 
fer zu. Es war ein einmütiges Be- 
fenntnis all der bier verfammelten 
Taufenden zu der großen Tradition 
unferes Volfes, ein einmütiges Be- 
fenntni3 zu einem freien Bauerntum 
im Dritten Reich, ein einmütiges Be— 
fenntnis zum Dritten Reich, als dem 
Sarant der Zukunft des gejamten 
deutſchen Volkes! 

Im neuen Deutihland fann jeder 
nad feiner Art ſelig werden. Die 
Zeiten, wo ein Zentrum die fatholi- 
ihen Wählermafien zu  politifchen 
Sweden mihbraudte, wo eine evan- 
geliihe Partei (Der „Chriſtliche 
Volksdienſt“) ebenfo mit der Religi- 
on politifhen Mißbrauch trieb, die 
Zeiten find endgültig überwunden. 
Der Führer des neuen Deutſchland 
bat die Priefter und Paftoren wieder 
ihren Berufen zugeführt. Ein @eijt- 
licher hat nichts in der Politif zu fu- 
hen. Die Rolitif befaßt fich mit irdi- 
ihen Dingen und iſt allein Sache der 
Politiker. Die Neligion aber befaßt 
jih mit überirdiihen Anſchauungen 
und iſt nicht Sache der Politiker, fon- 
dern einzig und allein vom Stande 
der Geiftlichfeit zu vertreten! 

An Rom ift man mit dem neuen 
Deutihland feit einiger Zeit micht 
ganz zufrieden. — Es ijt ihnen dort 
zu jelbititändig geworden; es gebt 
eigene Wege; es läßt ſich nicht mehr 
bevormunden, wie das Deutichland 
bon 1918! Genau wie zur Zeit der 
Stedinger — vor 700 Sahren — 
werden auch heute Falichberichte hauı- 
fenweiſe fabriziert. Schon füllen fi 
die päpfitlihen Aften. „Das neue 
Deutichland des Wodans”, „Im Lan 
de der Barbaren“, fo lauten die 
Schlagzeilen der römiichen Breife 
vom Auguſt 1934. In Amerika tobt 
ſich die jüdische Preſſe gegen ums aus, 
Nedes aber aucd jedes Mittel iſt ih— 
nen recht, uns zu verleumden. Wa- 
rum? — Nur darum, weil das neue 
Deutihland frei fein will, wie jene 
freien riefen von 1234 frei fein 
wollten. Bapittum und Judentum 
aber haben ſeit Nabrtaufenden ge- 
alaubt, die Freiheit nur für ſich in 
Erbpacht nehmen zu dürfen. — Da- 
rum ſtehen wir heute in Deutichland 
an einer Nabrtaufendiwende! Lewwer 
dod a8 Slaav! Unſere freiheit geben 
wir nicht, niemals mehr auf! 


H. Schröder, 















Erlebniſſe 


Von Miſſionsgeſchwiſter J. Dück, 
Indien. 








(2. Fortſetzung) 

An Schlaf war in der Hitze nicht 
zu denken, ſo daß wir ſehr ermüdeten. 
Gegen Abend kamen ganz unerwar— 
tet drei Reiter, Kirgiſen, in unſer La— 
ger. Sie kamen aus Rußland, waren 
aber in China zuhauſe. Sie beſchäf 
tigten ſich mit Schmuggeln. Sie bo 
ten ſich an, uns für 500 Rubel über 
die Grenze zu bringen, welche etwa 5 
Meilen entfernt war. Uns war nicht 
wohl, als zwei Kirgiſen gleich darauf 
dabon ritten, um den Weg zu jondie 
ren, wie fie fagten. Wir befürdh:eten, 
dab fie uns verraten würden. Mit 
Sonnenuntergang ging es los. Vor— 
ber vereinigten mir uns aber nod 
zum Gebet, dem Herrn uniere Be 
fümmernijje anempfehlend,. Der Mir- 
aife war ein Nüngling von 17 oder 
18 Xabren, aber wir merften bald, 
dab er die Wüſte gut fannte und fid) 
orientieren fonnte. Auf dem halben 
Wege trafen wir dann die beiden an- 
dern Kirgiſen. Sie jagten, es jei noch 
etivas früh, denn die Wache ſei noch 
nicht vorüber geritten. Die beiden 
ritten wieder auf ihren Poſten. Wir 
lagerten uns und warteten den pa- 
Benden Moment ab. Die Finder 
fchliefen alle. Ihnen wurde vor dem 
ichlafen ein Opium ähnlicher Raub 
augeblajen, der fie in einen tiefen 
Schlaf verjegte. Ein Kind befam et- 
was zu viel Rauch und das arme 
Ding lachte die ganze Nadıt. Bei je- 
dem Pferde jtand ein Mann und er 
mußte aufpaffen, das die Pferde fei- 
nen Laut von fich geben, nicht einmal 
mit dem Zaumgebiß durften fie den 
Willen haben. Es wollte uns fait 
zu lange dauern, doc endlich famen 
fie und, fagten, dab die Wache eben 
ganz in der Nähe vorbeireite. So— 
aleich wurde fertiagnemaht und der 
Zug feste fih in Bewegung, immer 
fo reitend, um Gebüſch zwiſchen uns 
und der Wache zu haben. Grade, als 
wir die Grenze überjchritten, kamen 
uns Reiter entgegen; uns war etwas 
angit, aber es waren Schmugaler, 
die mit Lebensmitteln beladen, ſich 
nach Doarfent begaben. Bis zum 
Flüßchen hatten wir noch eine Viertel 
Meile. Selbiges war die eigentliche 
Grenze. Unier Pferd ftolperte über 
einen Baumitamm und feine Pafla- 
giere mit Sattel zufammen, flogen 
über feinen Kopf. Unſere Selga, 
6 Sabre alt, Tief nicht einen Laut von 
fih. Wir blieben mweit zurüd. Wir 
padten jchnell auf und um zu eilen, 
aingen wir fogleih los; ich leitete 
das Pferd, meine Frau und Kind 
bielten das Pferd am Schwanze. Ich 
mußte nur voraus fchauen, um die 
Gruppe nicht zu verlieren. Als ich 
mich einmal umſchaute, ſah ich, dat 
die Meinigen weit zurücdgeblieben 
waren. Sie fonnten ja nicht rufen, 
und fo hatte ich nicht gemerft, dab 
fie den Schwanz Iosaelafien hatten. 
Sie mußten jet aufs Pferd. Wir 
fonnte jeßt aber den Karavan nicht 
mehr fehen, nur hören fonnten wir 
noch, wie fie fih im Geſtrüpf beiveg- 





ten. Auf einml famen uns zwei Rei- 
ter nachgallopiert. Wir glaubten be- 
ftimmt, jest feien wir gefangen, aber 
e8 waren unfere Kirgiſen und fie.bal- 
fen ung, die andern einzuholen. Da3 
andere Ufer des Fluffes war jehr 
jteil und ungefähr 10 Fuß hoch. Das 
Waffer war nur 2 Fuß tief und 100 


Fuß breit, aber e8 war ein reißender ’ 


Bergſtrom. Der Fluß heißt Chorgoh. 
Etliche Pferde fielen bin, als fie da3 
Ufer erflimmen wollten, daher mad)- 
te ich mich gefaßt und zog mit aller 
Gewalt am Zügel. Das Pferd fiel 
auch nicht, aber meine Tiebe Frau 
alitt nach hinten ab, verſäumte dabei 
aber nicht, den Schwanz des Pferdes 
zu ergreifen und fam auf diefe Art 
alüklih in China an. Unſer Serz 
wollte vor Freude fait fpringen, als 
wir die Reisfelder Chinas ſahen. Wir 
machten hier Station, um unfer Fuß— 
zeug zu trocnen. Den Tag über bat- 
ten wir dann fein Wafjer und die 
Kinder meinten jehr. Xemand fand 
bei ich etwas Zitronenfäure, wir hat- 
ten etwas Zuder, und fo wurden ih- 
nen etwas die Zungen angefeuchtet 
und fie jchliefen ein. Des Abends fam 
dann ein Kirgiſe mit einem Fohlen— 
fell voll Waſſer. Es ſtank fchredlich, 
weil das Fell friih und noch wenig 
gebraucht war, aber wir tranfen e3 
doch; auch etwas Brot hatte er ge- 
bradt. 

Nett lernten “wir China fennen. 
Unſere Kirgiſen hatten uns an die 
Ehinejen verfauft und fo murden mir 
beim weitergeben, aufgegriffen. Sie 
gaben uns zu efjen, aber fie verfügten 
aanz über unſere Sabjeligfeiten. Et- 
lihe Taae mußten wir bier bei den 
eriten Roiten verweilen, dann wurden 
wir zu den zweiten Poften, etwa 15 
Meilen, ımd dann meiter gu den 
dritten Poſten, noh 20 Meilen, ge- 
ſchickt. Hier wurden wir gründlich 
unterſucht. Wir wurden zur vierten 
Wache geſchickt, die näher zur Grenze 
war, die hielten uns garnicht, ſon— 
dern ſchickten uns ſogleich unter Be— 
wachung zurück zur Grenze, um uns 
der ruſſiſchen Wache auszuliefern. 
Sie brachten uns bis ungefähr eine 
Viertel Meile vor die Grenze, nah— 
men von unſern Sachen nad) Belie- 
ben und verließen uns. Von bier 
gingen wir dann des Abends mit noch 
einer Familie, mit der wir das Pferd 
zuiammen hatten, zurüd in China 
hinein. Nach vielen Strapaten und 
Gefahren, famen wir nad) zivei nädht- 
lihen Wanderungen bis zu einem 
Städthen Sujdun. Als wir den er- 
ten Tag nod im Schilfe zubradten, 
hatten auch nit Waffer, aber fonit 
batten wir nicht Not zu leiden. Hier 
vericheuchte ich ein wildes Ties, krieg— 
te e8 nicht zu ſehen, wußte alfo nicht 
was es war, aber es war dod ein 
fonderbares Gefühl, denn ich hatte 
wilde Tiere folange nur in Näfigen 
gejeben. Balmfonntag mit Sonnen- 
aufaang famen wir dann endlich bis 
Kuldja, wo uniere alten Nachbaren, 
die Geſchw. Gooßen, waren. Es find 
von Doarfent bis hier nur 80 Mei- 
len, aber es nahm 16 Tage, diefe 
Reife zu machen. Als wir bei Geſchw. 
Gooßen beim Abendtiſche die Bibel 
öffneten, trafen wir auf den 124 
Pſalm, welches unfere eigene Erfah- 
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rungen fchildert. 

Das Leben in Kuldja ift jehr billig, 
aber fo auch der Verdienit. Es waren 
da ungefähr 78 deutiche Leute, davon 
48 Mennoniten, fie gehörten zum 
Sarbiner Flüchtlings-Komitee. Mit- 
hilfe befamen wir damals durch das 
Sarbiner Komitee. Sie hatten jchon 
100 merifaniihde Dollar erhalten 
und kurz dor unjerm Abfahren er- 
bielten fie Anweifung auf nod; 200 
Dollar. DOb fie die erhalten haben, 
weiß ich nicht. Ihnen ging es nur 
arm. Nah unſerer Mbreife nad 
Kaſhgar habe ih nur einen Brief 
von ihnen erhalten, dann brach ein 
Krieg zwiichen den Chineſen und den 
Dunganen, Mufelmannen, aus, mo- 
dur) wir von ihnen abgejchnitten 
find und noh feine Korreſpondenz 
möglich iſt. Es iſt möglich, daß fie in 
aroßer Not find. Die Chineſen mobi- 
lifierten die ganze Nungmannicaft 
der ruſſiſchen Ammigranten und 
wollten auch die Deutjchen nötigen, 
wovon fie uns in dent einzigen Brief 
berichten. 

An Auldja und Umgenend find et 
ma 6000 bis 7000 ruſſiſche Immi 
aranten. Es iſt da auch eine Babti- 
itengemeinde, die ungefähr 350 See- 
len zählt, welche im großen Segen 
orbeitet und fteten Zuwachs hat. Wir 
Deutichen hatten auch Andachten in 
deutiher Sprade und auch Sonn 
tagsichule. ES war da auch noch eine 
deutich-fatholiihe Miſſion unter Ra 
ter Sufnagel. Er hatte aroken Ein- 
fluß bei der Regierung und half den 
Deutichen viel. Er verhalf auch ums 
au den nötiaen Papieren, um meiter 
fahren zu können. Wir fürchteten uns 
por der Reife, war e8 doch fo mruhig 
im Lande. Ih ſchlug die Bibel auf 
und traf Ner. 50, 81. Ich blätterte 
meiter ımd traf gleich Ner. 51, 6. 
Ich mwollte nicht recht alauben, daß 
der Serr auf ein fo vorfeßliches Auf 
ichlaaen der Bibel zu uns fpricht. Nch 
ichlua ein Blatt im ımd traf auf Jer. 
51, 50. Unmillfürlih dachte ih an 
unfere erite Mbendandaht bei Goo- 
Rens und mir murde For, daß der 
Serr uns den Weg aezeigt. Wir ſam— 
melten ums, 4 Ramilien, die da wei— 
terfahren wollten, bei Bater. Es ma- 
ren: Miedenmaners, KQutheraner, 
Mitwe Nachtigal mit drei Rindern, 
toter Reimers und meine Familie. 
Mir erhielten die Erlaubnis bis 
Rnfhanr au reisen, welches unaefähr 
800 Meilen ſͤdlich it. Wir hatten 
nur noch ımaefähr 61, Dollar nad 
omerifanifchem Gelde, übergehalten. 
Aber wie ich ſchon vorher ermähnte, 
tt das Rehen und Reiien bier jehr 
billia. Mit 10 Doffar fonnte man mut 
ein Nahr leben. Wir nahmen 3 Ejel 
an und fie koſteten ıms auf 350 Mei- 
len, was zwei Wochen dauert, 1 Dol- 
lar. Min beaaben wir 4 familien, 
mit 8 Eſeln veriehen, uns auf die 
Meile. Etliche Freunde begleiteten 
uns noch bi3 außer der Stadt, auch 
der Serr Pater fam noch mit ımd 
ordnete uniere Bapiere. Es war ein 
fonderbares Gefühl auf den Eſeln zu 
reiten, denn fie murden nicht von und 
gelenkt, fondern in einer Serde ge— 
jant. mie es hier Sitte iſt. Es gina 
natürlich ſehr langſam und fo ein 12 
bis 14 Stundenritt am Tage iſt er- 





den 25. September, 


müdend. Am zweiten Tage Tamen 

wir ſchon ins Gebirge, wo wir die 

Schönheiten der Natur genießen durf. 

ten, was unſere Gemüter etwas auf. 

heiterte. Am dritten QTage pafzierten 

wir deneriten Paß „Suvaſchi“ und 

damit famen wir in das Tifeh-Tal, 

wo ausſchließlich nur Kalmeken moh. 

nen. Es war etwas unheimlich, wenn 

immer wieder Sorden von Neitern 

auf ihren wilden Pferden an ung 

vorbeifprengten. Sie haben jehr no. 

hige Gefihter und tragen lange 

Zöpfe, die oft durd) Pferdeichwanz. 

Haare angelängt find und mit Meſſig 

verziert find. Dieſe Metalſtücke ſtoßen 

beim Reiten an die Gewehre und 

Steigbügel, was ein unheimliches 

Getöſe gibt. Sie ſind den Europäern 

freundlich geſinnt und beſchäftigen 

ſich mit Viehzucht. Sie ſind ſehr 

ſchmutzig und ſind Heiden. So 

zum Beiſpiel, wenn jemand ſtirbt, 

wird er hinausgeworfen und beobach 

tet, denn je ſchneller ihm bon den Ra. 

ben die Augen ausgeſtochen werden, 

dejto mehr Freude war bei den Hin. 

terbliebenen, denn das zeigte, wie 

beilih der Verſtorbene geweſen ift, 

Vieles andere fonnten wir. hier jehen, 

Nadı zwei Tagen famen wir an den 
Fluß Mufart. Hier wurde alles auf 
ein großes Boot verladen, zwei Pfer. 
de wurden davor geipannt, daß heikt, 
jie mußten e8 mit dem Schwanze 
stehen, und weiter ging es ſtromauf— 
wärts. Wir famen nahe an die ruffi- 
jche Grenze vorbei, uns wurden die 
Papiere nachgeieben, dann bog ber 
Fluß wieder ab. Weiter ging der 
Weg durch ſchöne Wälder und auch 
wieder Gebirge mußten paſſiert wer- 
den. Die Frauen und Kinder Flagten 
über Schwindel, aber mit der Zeit 
wurden wir auch zu den Abgrimden 
und Höhen gewohnt. Der Herr hielt 
jeine ſchützende Hand über uns. Die 
Tiere haben jehr Angit vor al 
len und ich, bin überzeugt geworden, 
daß fie viel ficherer allein gehen, als 
wenn fie vom Reiter gelentt werden. 
Am 6. September waren mir jhon 
fo hoch im Gebirge, da Schnee fiel. 
Zu Nacht Iagerten wir uns bei einem 
aroßen Steine und fuchten alle unter 
einer Dede Schuß zu finden. Den fol- 
aende Tag follte ein ſchwerer Tag 
fein, weil wir ſchwierige Stellen zu 
pabieren hatten. Des Morgens \ved- 
te ung ein großes Getöfe, verurſacht 
von herunterrollenden Steinen, Es 
aing die erſte Zeit jehr fteil bergan. 
Nach zwei Stunden erreichten wir 
den aroßen Glether „Musdawan“. 
Unbeichreiblih viel Totengebeine bon 
Eſeln und Pferden konnte man auf 
dem Wege fehen. Anfänglich merften 
wir den Eisberg nicht, es ſchien, al® 
ob wir auf Schnee gingen. Wir ka— 
men an einem ſehr tiefen See vorbei. 
Auch an Riffe im Eife muhten mit 
vorbei, wo der Boden nicht zu ſehen 
war, nur ein tiefes Raufchen konnte 
man bon unten vernehmen. Es gibt 
hier feine Wege und die Nlarabanen- 
führer müffen fich allein wiſſen. Nlei- 
ne Riffe von nicht mehr als einem 
Fuß, überſteigen die Eifel. Wenn brei— 
tere Riſſe fommen, werden große 
Steine hineingewälzt, die ſtecken blei- 
ben, dann noch etliche hinauf, umd 
die Brücke ift fertig. 
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= Walsitille und Weltleid. = 
® Bon Anna von Blomberg : 


(3. Fortjegung) 
„Ich weiß nicht, was du meinft, 
ield. 
ecke dich nit; das gelingt 
dir doch ſchlecht. Sch will wiſſen, mo 
du im Walde eine Zufludt gefunden 
haft.“ 4 

Mir ſcheint, von allen neugierigen 
Burſchen biſt du der neugierigſte,“ 
bemerkte Reggfield. 

Barrnbeck machte eine entrüſtete 
Handbewegung und ſagte: „Würdeſt 
nicht auch du einiges Intereſſe verra— 
ten, wenn der Fall umgefehrt läge, 
wenn ich der Wilfende wäre und du 
der Angeführte?” 

„Vielleicht,“ antwortete Reggfield. 
„Und da du wirklich darunter zu lei- 
den ſcheinſt, jo will ich deine Wißbe- 
nier befriedigen. E& wohnt in dem 
Malde ein liebenswürdiger Oberför- 
iter, der hat den Berirrten unter jein 
Dad) genommen. Das darffit du aber 
den anderen nicht jagen; fonit reitet 
die ganze Gejellichaft einmal hinaus, 
und das würde dem alten Serrn Un- 
rube ſchaffen.“ 

„VBeriteht ſich“, erwiderte Barrnbeck. 
Alſo ein Oberförſter. Eigentlich, 
wenn man bei dir von der Wirkung 
auf die Urſache ſchließen wollte, ſo 
hätte ich eine romantiſchere Löſung 
des Rätſels erwartet. Ein liebens— 
würdiger Oberförfter — hm! Muß 
jehr liebenswürdig gemweien fein, au- 
Berordentlich. Sat dir wohl die herr- 
lichſten Jagdgeſchichten vorgelogen? 
Aber nun ſei nur morgen nicht jo zer- 
ſtreut und traumverloren, Reggfield, 
ſonſt kränkſt du Fräulein Eſther.“ 

„Was könnte ſie für einen Grund 
haben, ſich durch meine Zerſtreutheit 
kränken zu laſſen?“ fragte Reggfield 
etwas ärgerlich. 

„O du Einfalt!” lachte Barrnbeck. 
„Jedoch, abgeſehen von Fräulein 
Eſther, wäre es auch undankbar gegen 
die Sengernſche Familie überhaupt. 
Denke doch, wie verdient ſie ſich um 
uns machen.“ 

„Dankbar braucht man nur für 
Wohltaten zu ſein, nicht für Strapa- 
zen,“ ſagte Reggfield. „Morgen in 
der Hitze ein Feſt zu beſuchen, das iſt 
entſchieden ein Verbrechen an unſerer 
Geſundheit.“ 

„Früher warſt du weniger um dei— 
ne Geſundheit beſorgt,“ äußerte ſich 
Barrnbeck. „Du mußt mir aber doch 
zugeben, daß Sengerns wahrhaft er- 
finderiich find in der Veranſtaltung 
von Feiten. Laſſen ſich nicht Spiele 
arrangieren, fo gibt's ein Souper, 
oder es gibt ipäter ein Diner, und 
wenn's fein Diner jein fann, jo gibt’3 
doh eine Waſſerfahrt. Mehr fann ein 
billia denfender Menſch nicht verlan- 
gen.” 

Reggfield zuckte nur die Achſeln 
und Barrnbek fuhr fort: „Freilig 
hört und ſieht man dort auch man- 
ches, was einem nicht gefällt. Zum 
Beiſpiel läßt die Eintradht unter den 
Familiengliedern einiges zu wün— 
ſchen übrig.” 

„Darüber fönnen wir nicht urtei- 
len,“ entgegnete Reagfield; „wir ver- 
ftehen nichts von Familienleben. In 
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ihrer Art find Sengerns ganz dhar- 
mant.“ 

„D gewiß, gewiß,“ ſagte Barrnbed 
eilig, „beionders Fräulein Ejther iit 
in ihrer Art ganz charmant, oder ja- 
gen wir lieber reizend. Ich wollte auch 
nur ſehen, ob du nicht doch ihre Par- 
tei nehmen würdeſt, wenn man fie 
angreift.” 

„Es iſt mir völlig gleichgültig, ob 
fie angegriffen oder verteidigt wird,“ 
antwortete Negafield mißmutig. 

Nett blieb Barrnbef stehen und 
ariff fich in komiſcher Verzweiflung 
an den Kopf. „Geduld, verlaß mid 
nicht!“ rief er. „Regafield, das ift ja 
nicht zum Aushalten. Gefällit du dir 
heute in Widerfprüchen, oder redeit 
du nur fo ins Blaue hinein, um mid 
zu beichäftigen.” 

Reggfield, der bisher allerdings 
das Ausjehen gehabt hatte, als ob er 
lieber ſchweigen als reden möchte, er- 
mwiderte num erregt: „Mich verdriegen 
dieje ewigen Anſpielungen auf Fräu- 
lein Either. Ich weiß nicht, was du 
damit bezmwedit, md ich bitte dich, 
mich damit zu verfchonen.” 

„Wie du befiehlit,” ſagte Barrn- 
bef gutmütig. „Ich ſprach nur nad, 
was man in der vornehmen Gejell- 
ſchaft fich zuraunt und ehrlich will ich 
dir geitehen, daß es mir für meine 
Perſon viel lieber ift, wenn die Ge— 
jellichaft unrecht hat und Hymen dich 
noch lange Zeit mit feinen rofigen 
Feſſeln verichont. Du bift ohnehin erit 
ſechsundzwanzig Nahre alt.” 

„Nun, mein Alter oder meine Ju— 
gend märe fein Sindernis,“ entaeg- 
nete Regafield, „und wenn das Glüd 
der Liebe bei mir feinen Einzug hal- 
ten wollte, dann follteit du als guter 
Freund dich darüber freuen.” 

Barrnbed jah ihn mißtrauiſch von 
der Seite an. „Weißt du, NRegafield, 
laſſen wir das,“ ſagte er; „menn die 
Rede auf diejen fuhtilen Gegenſtand 
fommt, dann habe ich feine Etimme 
mehr. Sch fann von der Xiebe nur 
iprechen, wie der Blinde von der Far- 
be. Die Natur muß vergefjen haben, 
in meinem Serzen ben betreffenden 
Muskel einzufeken. Eigentlich ein un— 
verzeihliches Verfehen.” 

Nenafield lächelte ein wenig, nur 
die beiden Freunde jegten nım ichwei- 
aend ihren Weg fort bis zu Regg— 
fields Wohnung. Hier verabichiedete 
fih Barrnbeck mit den Worten: 
„Schlafe recht aut aus, und fei mor- 
gen fein Duſelpeter.“ 

* 


Das Senaernihe Saus, bon dem in 
den Geſprächen der Serren ſoviel die 
Nede aemweien ift, war ein palaftarti- 
ges Gebände in einem der nornehm- 
ten Stadtniertel. Seine breite Front 
mit den blitenden Spiegelicheihen ſah 
mit ariitofratiicher Ruhe mıf Has bun- 
te Stra"engerwimmel Fe-ab. Won »;,, 
Fremder des Weges fam und aleidh- 
aitftia an den Säufern rechts und 
Iinf3 voriberichritt, bei diefem Saure 
blieb er firker ftehen, um nat den Na- 
men des Eimentitmers zu fragen. 

Der iekiae Befiker war ein Serr in 
der Mitte der fechziger Jahre. Ein 


gichtifches Leiden, das ihn meift an 
den Lehnſtuhl fefielte, noch mehr viel. 
leicht eine gewiſſe geiftige Schlaffheit 
und ein bedeutendes Phlegma ließen 
ihn älter erſcheinen als er war. In— 
mitten ſeines Reichtums und umgeben 
von ſeinen Kindern, führte der alte 
Herr doch ein einſames Leben; nie— 
mand war da, der ſich die Mühe nahm 
ſein Intereſſe an d. Begebenheiten in 
der Welt und im alltäglichen Leben 
wach zu erhalten. Wenn ſie dafür 
ſorgten, daß ſeine Zeitungen auf dem 
rechten Platze lagen, daß er zu rechter 
Zeit feinen Mokta-Kaffee bekam und 
dal; die Sonnenitrablen ihn nicht be- 
Täitiaten, jo glaubten feine Angehöri- 
aen ihre Pflicht erfitllt zu haben. Seit 
man por zwölf Sahren die janfte Le- 
bensaefährtin von ibm binmeg und 
ins Grab getragen batte,war die Sai- 
te gerilien, die in feiner Seele einen 
barmoniihen Widerhall zu weden 
veritand. Bon jenem Tage an batte 
feine Schweiter, Fräulein von Sen- 
gern, im Haufe das Regiment ge- 
führt und die Erziehung der drei Kin— 
der geleitet. Dieje Leitung beitand al- 
lerdings bauptjählih in der Sorge 
fiir das förperlihe Gedeihen; im 
übrigen taten die Kinder jo ziemlich, 
was jie wollten, und erlebten die 
nachdrücklichſten Erziehungsſzenen 
nur dann, wenn ſie untereinander in 
Streit gerieten. Nichtsdeſtoweniger 
waren ſie zu ſtattlichen, jungen Leu— 
ten herangewachſen, die das Herz des 
Vaters mit Stolz erfüllten. Er war 
danfbar, wenn jie dur das Aus- 
fprehen eines Wunfches ihm Gele- 
aenheit gaben, fie zu erfreuen, und 
er bezahlte ſchweigend die nicht unbe- 
deutenden Rechnungen, die von Zeit 
zu Zeit ihren Weg zu ihm fanden. 
Sein bejonderer Liebling aber war 
die einzige Tochter, die zwanzigjähri— 
ae Eſther. Indem er ihr jede Bitte er- 
füllte, fuchte er jeiner Zärtlichkeit für 
fie Ausdrudf zu geben. Aber er war 
zu denfmüde, um nad) dem Grunde 
zu forichen, warum troß feiner Zärt- 
lichkeit fein Liebling durchaus nicht 
immer glücklich ausſah, auch nicht im- 
mer liebenswürdia, wie er mitunter 
nicht umhin fonnte zu bemerfen. 

Auch jetzt ſah fie aus, als wäre ihr 
„Die Peterſilie verhagelt,“ wie der 
jüngere Bruder vorhin ungalanter- 
weiſe geäußert hatte. Und doch war 
der Simmel mwolfenlos, ebenfo blau 
wie das feitliche Gewand, das ihre 
elegante Fiqur fo vorteilhaft Fleidete, 
Aber die hübiche Either war ſchlech— 
ter Laune. Sie ſaß auf dem Balkon 
und ſah hinunter auf den freien Platz, 
der fich bier längs des Stadtgrabens 
binzog. Sonſt gab e8 da immer etwas 
zu ſehen, aber heute war er öde und 
leer; feinem Menichen fiel es ein, in 
der glühenden Mittagionne ſpazieren 
zu geben, damit Either bon Sengern 
eine fleine Ilnterhbaltıng habe, Nur 
ein magerer, arauer Ejel fam daher, 
der einen Waſſerkarren 309 und bon 
einem mageren Manne getrieben 
wurde. Er brauchte geraume Zeit, 
bis er von einem Ende des Plabes 
zum andern aelanate, und unterdef- 
ſen überdachte Eſther noch einmal die 
verichiedenen Aergerniſſe des heuti- 
gen Tages. 

Na, Ernit hatte den Anfang ge— 
madt, er batte den Mlavierlehrer 
nicht beitellt, obwohl er wußte, mwie- 


piel ihr daran gelegen war. Dann bei 
Tiſch war es herausgefommen, dab 
Augustin für die heutige Wajjerfahrt 
ein Dampfichiff gemietet hatte, an- 
jtatt mehrere einzelne Boote, wie e8 
ihr Wunſch gewefen war. Augujtin 
tat nie, was jie wünjchte. Und dann 
— das war eigentlich unerhört —, 
dann hatte dieſer Better, diejer Franz 
Verthold, ihr zugemutet, zu Haufe 
zu bleiben, um ihrem Vater, der an 
dem Ausflug nicht teilnehmen Tonn- 
te, die Zeit zu vertreiben. „Ich,“ 
dachte Ejther, „um derentwillen das 
Feſt mehr oder meniger arrangiert 
wurde, und bei Papa follte ich blei- 
ben, der nichts zu jagen weiß, und 
dem am wohlſten ijt, wenn er till 
vor ji hinbrütet. Welch eine Idee!” 
Freilich hatte der gute Vater diefe 
Idee ſofort abgelehnt, er war ordent- 
lich erichroden geweſen, und Better 
Berthold hatte darauf ruhig erklärt, 
daß dann er derjenige ſein würde, der 
zu Hauſe bliebe. Nun, mochte er! 
Seit zwei Tagen war er bier als Pri- 
batdozent an der Ilniverfität, und 
jie hatten ihn aufgefordert, feine 
Wohnung bei ihnen zu nehmen, weil 
er der Schweiterfohn ihrer veritorbe- 
nen Mutter war. Mochte er zu Haufe 
bleiben, wenn ihm das befier gefiel. 

&o, nım bog der Ejel um die Ef- 
fe, und nun paffierte nichts mehr da 
unten, abjolut nichts mehr. Die Ser- 
ren Brüder ſaßen in dem fühlen Ka— 
binett und lafen die Zeitung; da 
wuhten fie nichts von Zangermeile. 
Sie aber hatten fie hinausgewiefen, 
weil fie, anftatt zu leſen, mit ihrem 
Hunde gejpielt hatte. Die Kindereien 
mit dem kläffenden Köter könne fie 
auch anderwärts treiben, hatte Augu- 
itin gejagt, bier wünfche er nicht ge- 
ftört zu werden. Und fo ſaß fie num 
bier, zerpflüdte Blüten und Blätter 
von den daſtehenden Topfgewächſen 
und beobachtete, wie ſchrecklich Tang- 
fam der Zeiger auf der Turmuhr 
drüben von Ziffer zu Ziffer rückte. 
Endlih war es halb drei, und nun 
ichellte ımten die Sausalode, und 
bald darauf trat ein Diener ein, den 
eriten Saft zu melden. 

Es war eine von Eithers zahlrei- 
chen Freundinnen, ein Fräulein von 
Ehrenberg. Die beiden jungen Da- 
men gingen in den Empfangasfaal, 
mo Eſther ihrem übervollen Herzen 
Luft machte. Tröftend ging bie 
Freundin auf ihre lagen ein. Dann, 
abnend, daß e8 nur eines gewiſſen 
Namens bedürfe, um Eithers Gedan- 
fengang in andere Bahnen zu leiten, 
faate fie: „Ich möchte wohl wiſſen, 
wohin Graf Negafield foeben feine 
Schritte lenkte. Als ich aus ımferem 
Saufe trat, fah ich ihn por mir her- 
aehen, aber nadı der entgegengefeßten 
Richtung von bier.” 

„Er ging fort,” fagte Either Ieife, 
„und er hatte doch verfprochen, zu 
fommen.” 

„Er wird auch fommen,” ermibder- 
te die Freundin gutmütig. „Wer 
weiß, mas er noch zu beforgen hat, 
vielleicht eine Blume für dich.“ 

„Ah nein,“ widerſprach Efther 
fummerboll, „die Seiten find vor⸗ 
über; feit zwei bis drei Wochen ift er 
ganz berändert, und ich habe ſchon 
manchmal gedacht, ob vielleicht je- 
mand aus unſerm Saufe ihn belei— 
digt hat.” (Fortſetzung folgt) 









Eodesnachrichten. 
Anna Did F 


Es war des Abends als der Tod 
in das Heim der Familie Franz Did 
einfehrte und die jo notwendige Mut- 
ter und Gattin forderte. Wir fonnten 
e8 ficher nicht glauben, daß fie und 
wirflich jollte genommen werden und 
fönnen es auch noch nicht verjtehen, 
warum der himmlische Vater ſolche 
Wege mit uns gebt; glauben aber 
feft und rufen aus mit zitternder 
Stimme: „Vater, Dein Wille gejche- 
be.” Wenn auch die Zukunft dunkel 
vor ung liegt, wollen wir uns den- 
noch tröften: Wir haben einen, der 
fi auch der Waijen annehmen fann 
und wird, und der wird auch Wege 
und Biele haben, uns durdhzubrin- 
gen. 

Unjere Mutter und Gattin, Anna 
Did, geborene Penner, wurde gebo- 
ren am 27. Nov. 1897 im Dorfe Ge- 
orgsthal, Süd-Rußland. Sm Jahre 
1920 wurde fie auf ihren Glauben 
bin getauft und in die Kirchliche Ge- 
meinde aufgenommen. Im Sabre 
1921, den 28. Februar, trat fie mit 
mir, Franz Did, in den Stand der 
heiligen Ehe. Saben nım mehr als 
13 Sabre gemeinfam pilgern und 
Freud umd Leid mit einander verle- 
ben dürfen. Sn Rußland fchon haben 
wir die ſchwere Zeit der Mevolution 
durchleben müſſen. Sier in Amerika 
haben wir auch ſchwer gearbeitet, um 
ung ein irdifches Heim zu erwerben. 
Nun bat fie ung verlaſſen. 

Neun Kinder find uns geboren, 4 
Söhne und 5 Töchter, wovon das 
jüngite, ein Töchterlein, 3 Wochen 
alt. 

Sm Sabre 1926 famen wir ber- 
über nach Canada und fiedelten bei 
Duff, Sasf., an, und mwohten dort 
3 Sabre. Dann fiedelten wir über 
nad; Dalmeny, wo wir nun 5 Jahre 
gewohnt haben. 

Als unſer Töchterchen geboren 
wurde, war die Mutter in Sepburn 
im Hoſpital. Nach 11 Tagen durfte 
fie als geſund nad) Haufe fommen. 
Bald ftellte es fich aber heraus, daß 
nicht alles in Ordnung jei. Sie flag- 
te viel über Kopfſchmerzen. Auch 
wurde fie nicht ftarf genug zum Auf. 
fein. Befonders die letzten 2 Tage 
wollte fie niht zum Eſſen fommen. 
Auf meine Fragen ſagte fie: „Es geht 
im Bette beffer.” 

Sie wünſchte nicht einen Arzt zu 
Rate zu ziehen. Auf einmal wurde 
ihr jehr unmohl und ehe der Arzt 
da war, war fie eine Leiche. Kurz 
vor dem Tode wurden die Schmerzen 
ſehr groß, jo daß fie fehr unruhig 
wurde, Wir beteten, fie betete auch, 
befonders für die Kinder. Auf meine 
Frage, ob ihr der Weg offen ſtehe, 
fagte fie ja. Bald wurde fie ruhiger 
und fie entichlief um 7 Uhr abends. 

Sie ift alt geworden 37 Jahre. 
Nur kurz iſt ihre Lebenszeit geweſen; 
gerne hätten wir fie noch bei uns ge- 
halten, doch der himmliſche Vater 
hatte es anders verſehen. Wir gönnen 
ihr die Ruhe und hoffen fie alle einſt 
wieder zu jehen beim Serrn. 

Sie binterläßt mich, den tief be- 
trübten Gatten, 9 Rinder, die Eltern 








und drei Geſchwiſter. 

Zur Begräbnisfeier tamen die 
Verwandten und viele Nahbarn. Der 
fleine Zeichenzug begab ſich dann auf 
den Weg nad) der Osler Kirche, wo d. 
Feier jtattfand und woſelbſt fie auf 
dem dortigen Friedhof beerdigt wur— 
de. Während ein Quartett das Lied: 
„Endlich ruh'n die Müden“ fang, 
wurde die Leihe hinein getragen. 
Kaf. Sanzen von Neuanlage verlaß 
noch das Lebensverzeichnis. Br. Jak. 
Schulz, Lehrer von Richmond, ſprach 
dann tröftende Worte, anlehnend an 
1. Sam. 20, 3 zu den Betreffenden. 
Aelt. Dav. Töms, Rojthern, hielt die 
Zeichenrede. Nach dem der Vater der 
Veritorbenen noch mit uns gebetet, 
wurde die Leiche zum Grabe getra- 
gen. Br. Johann Buhler, Dalmeny, 
la8 noch ein Wort Gottes, machte 
Bemerkungen und betete. Dann wur— 
de die Leiche beerdigt. 

Der trauernde Satte und Kinder, 
Franz Did, 


Mutters Herz. 





Mutters Herz hörte auf zu fchlagen 
Shre entjeelte Hülle haben wir zu 
Grabe getragen 
Ihre Seele und ihr Geiſt aber Ieben 

fort 
Sn dem vom Serrn ihr bereiteten 
Ort. Joh. 14. 


Mutter hat des Lebens Laſt getra- 
gen, 

Sott ergeben, hat fie nie gemurrt, 
hatte feine Klagen; 

Auf Jeſum gerichtet hatte fie ihren 
Sinn, 

Aus der Fremde ging fie zu der Hei- 
mat bin. Joh. 14. 


Mutter bat den Kampf ſiegreich ge- 
fümpfet; 

Wozu der Herr ihr täglich hat die 
nötige Kraft geichenfet, 

Durch die fie auch tagtäglich über- 
wunden hat 

Das Fleiſch, die Sünde, den Teufel 
und das Grab, 


Mutter hat den ſchweren Lauf voll. 
endet; 

Stein Hindernis geſcheut, treu gelau- 
fen, fiegreich geendet, 

Das Ziel erreicht, den hohen Stand, 
das Heimatland, 

Das Gottesfindern dur Gottes 
Wort befannt. 


Mutter bat feit im Glauben gehal- 
ten, 

An Jeſum Christ, der nach Gottes 

Wort das Reich wird verwalten; 

Zum Anfänger ihres Glaubens blid- 
te jie auf; 

Der zur Vollendung führt in'n Him- 
mel hinauf, 


Mutter hat Chrifti Kreuz gern ge- 
tragen, 

Das da barg das Heil auch für fie in 
ihren alten Tagen; 

Im Zeigen des Kreuzes nur fommt 
es zum Siegen, 

Sürwahr, in ihm gibt es fein Un- 
terliegen. 


Mutter darf die Lebenskron' nun 
tragen, 

Die allen Weberwindern winkt nad) 
Kampf und Siegestagen; 








Alennonitifche Rundſchau 





a, die für jeden treuen Kämpfer ift 
bereit, 

Der jtandhaft ausgehalten, im 
Kampf und Streit. 


Herbert, Sask. 





Unjer Bruder Franz Enns ijt aus 
diefem Leben geichieden; er iſt yun 
erlöit von allen Xeiden. Er iſt ein 
Jahr und 10 Monate frank gemwejen. 
Er hatte ein Blajenleiden, welches 
fir ihn fehr ſchwer war. Auch die 
Familie hatte es jchwer. Er hat nun 
alles überjtanden und fühlt feine 
Schmerzen mehr. Am 12. Auguit 
itarb er und wurde am 14. begraben. 
Die Feier mar in jeinem Haufe. Pre: 
diger Koh. Nidel hielt die Leichenre— 
de. 

Er ift alt geworden 57 Sahre, 7 
Monate und 14 Tage. Er wurde ge- 
boren auf dem Fürftenlande, im Dor— 
fe Aleranderthal. Anno 1927 kam 
er mit feiner Samilie von Rußland 
bier nad) Herbert. Er hinterläit feine 
tiefbetriibte Gattin, 8 Kinder, ein 
Großkind, eine Schwiegertochter, ei- 
nen Bruder und 2 Schweitern. 

Im Auftrage der Witwe Anna %. 
Enns, 

Maria Enns. 


Munich, Nord-Dafota. 
den 11. September 1935. 





Es hat dem Herrn über Leben und 
Tod gefallen, unfern lieben Sohn und 
Bruder, Heinrich Unger, aus unjerer 
Mitte zu nehmen und aus diefem Er- 
denleben in die ewige Herrlichkeit zu 
verſetzen. Er war in feinem jugendli- 
chen Leben ſchon etwas mit Reihung 
geplagt, befonders klagte er oft iiber 
das linke Vein, welches uns auch oft 
beunrubigte, doch mit Anwendung et- 
mwaiger Hausmittel ging e8 dann auch 
wieder über. Doc zwei Wochen zu- 
rüd, den 22, Auguſt, befam er große 
Schmerzen in dem Bein, unter dem 
Knie. Diefes wurde in 4 Tagen fo 
Ihlimm, daß wir uns fagten, es müſ— 
fe ärztliche Hilfe gefucht werden. Fuh— 
ren dann mit ihm nad) Qangdon. Der 
Arzt riet für drei Tage gewiſſe Be— 
handlung. Dann wollte er ihn wieder 
fehen. Um drei Tage hatte er fo gro- 
Be Schmerzen, dab es ſchon beinahe 
unmöglich geweſen wäre, mit ihn zu 
fahren. Folgedeſſen murde der Arzt 
gerufen. Unter Betäubung gab er 
ihm dann eine Operation an dem 
Bein. Dann ſchien e8 für einen Tag 
alles fehr aut an, doc dann wurde 
e8 wieder bedeutend fchlechter. Fünf- 
mal iſt der Arzt während der Zeit jei- 
nes Krankſeins herausgefommen. 
Den legten Tag operierte er noch ein- 
mal, doch die Vergiftung hatte fich 
ſchon zu weit verbreitet. Unſer Sohn 
bat überaus große Schmerzen gehabt, 
doch nach der letzten Operation gab 
der Arzt ibm Schlafmittel ein und 
er fchlief dann ein. Aus dieſem 
Schlaf, in welchem er 16 Stunden 
lag, iſt er nicht mehr erwadht und 
itarb janft in dem Herrn, Mittwoch, 
den 4. September, halb fieben Uhr 
morgen®,. 

Er wurde geboren in Saskatchewan 
auf der Farm, drei Meilen füdlich 
»,n Main Centre, den 6. März 1920, 
iſt aljo alt geworden 15 Sabre, 5 


25. September, 


Monate und 28 Tage. Er befehrte 
fich in feinem 12. Lebensjahr durch 
die Evangelifationsarbeit des Br, 
Sam Siebert. Als e8 dann den Som- 
mer ein Tauffejt gab, hielt aud er 
und feine etwas ältere Schweiter an, 
getauft zu werden; mit größter Vor- 
jicht hielten wir als Eltern fie noch 
zurüd. Dod als e8 dann nädjiten 
Sommer wieder ein Tauffejt gab und 
fie noch unveränderten Sinnes wa— 
ren, danften wir Gott dafür und lie. 
ben es mit großer Freude zu. Alfo 
wurde er den 28. Suli 1933 getauft 
und in die M. B. Gemeinde aufge. 
nommen, Er iſt ein treues Kind Got. 
tes geblieben bis zu feinem Ende. Er 
war uns ein beſonders lieber und 
gehorfamer und ergebener Sohn, war 
allgemein beliebt, und wenn e8 darauf 
anfam, ein ftiller, ruhiger Dulder 
und fonnte viel lieben. Mit ftaumen- 
der Eiegesfraft ging er in feinem ju. 
gendlihen Alter heldenmütig dem 
Tod entgegen und hat das bittere Lei. 
den und Sterben ſeines SHeilandes 
bis zur legten Stunde feines Bemwußt- 
jeins hoch gerühmt. Haben überaus 
jelige Stunden mit ihm verleben dür- 
fen. Unter manchem andern jagte er: 
„Bald werde ich bei meiner Coufine, 
Agnes Hooge fein,“ von der ja die 
werten Zejer noch gar nicht lange zu- 
rück laſen. Nun ift er dort bei ihr. 

Er binterläßt uns, feine Eltern, 
zwei Schweitern, 16 und 12 Nahre 
alt, einen Bruder, 9 Jahre alt, ein 
Brüdercden ging ihm voran im Jah- 
re 1929. Dann binterläßt er meiter 
noch „vielleicht?“ — einen Großva— 
ter in Rußland, Sibirien. Onkel, 
Tanten und viele Coufinen, derer 
mande aud in Sibirien find. 

Wir trauern über den zeitlichen 
Verluft, den nur der recht empfindet, 
der es erfahren, doch mit der feiten 
Hoffnung, ihn bald wieder zu treffen, 
find wir ergeben im Herrn. Die Lüde 
in der fleinen $amilie ift groß. 

Wir danken noch den vielen Ge- 
ſchwiſtern bier am Ort für die ma- 
nigfaltige Teilnahme, der Serr ver- 
gelte e8! Die trauernde Familie, 

Naf. J. und Anna Unger, 

(Laut Bitte aus „Zionsbote“.) 


Korreipondenjen 
Was bift du? 





Lehner oder Träger, 
Safe oder Jäger, 

Bäder oder Schmeder, 
Schäfer oder Weder, 
Nichtsnutz oder Schaffer, 
Läufer oder Gaffer — 
Was bift du? 


Hemmſchuh oder Schieber, 
Doktor oder Fieber, 
Sonne oder Regen, 

Fluch hier oder Segen, 
Wüſte oder Quelle, 
Simmel oder Hölle — 
Was bit du? 


Tröfter oder Kläger, 
Ballam oder Schläger, 
Drüder oder Seber, 
Gabe oder Geber, 
Scenfer oder Senfer, 
Träumer oder Denker — 
Was biit du? 

9». 5. 
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1935. 


Her 23. Pſalm in der Zeichenſprache 
der Indianer. 





1. Der große Vater im Himmel iſt 
mein Hirte. 
Ich gehöre ihm, und weiter brauche 
ich nichts. 

9, Er wirft mir ein Seil zu, und das 
Seil heizt Liebe, und an dem Seil 
führt er mid) dahin, wo das Gras 
grün und das Wafjer friſch iſt, und 
ic effe und trinke, und lege mid) 
zufrieden zur Ruhe (bin) nieder. 

3, Manchmal ift mein Herz ſchwach, 
und ich verfinfe. Aber Er richtet 
mic; wieder auf und bringt mid) 
auf den reiten Weg. Sein Name 
it „Wundervoll.” 

4. Eines Tages — es mag bald fein, 
es mad) nod) lange währen — wird 
er mid in ein einfames Tal füh- 
ren. Es iſt finfter, aber ich fürdhte 
mic nicht; denn dort wird mein 
Sirte mir entgegenfommen, und 
der Hunger meines Herzens wird 
für immer gejtillt (fein) werden. 

‚Manchmal wird das Seil zur Peit- 
ihe, aber immer wieder gibt er 
mir einen Stab, an den id; mid 
lehnen fann. 

‚Er bereitet mir einen Tiſch mit 
Speifen aller Art. Er legt mir die 
Hände auf’8 Haupt, und meine 
Müdigkeit vergeht. Er füllt meinen 
Becher zum Weberfließen. 

‚Was ih Euch fage, iit die Wahr- 
beit, ich lüge nicht. Mein Zebenlang 
werde ich diefe Wege vor mir jehen, 
und am Ende werde ich in das gro- 
be Zelt eingehen, und für immer 
bei dem großen Sirten jein. 


Geduld. 


a 


N 


—— 





Es iſt Geduld ein rauher Strauch, 
Voll Dornen aller Enden, 
Und wer ihm naht, der merkt eg auch 
An Füßen und an Händen, 

Und dennod) fag id: laß die Müh’ 
Dih nimmermehr verdriehen, 
Sei’8 auch mit Tränen fpät und früh’ 
Ihn treulich zu begießen. 

Urplöglih wird er über Nadıt 
Dein Mühen dir belohnen, 
Denn über all den Dornen lacht 
Ein Strauß von Roſenkronen. 

Wilhelm Madernagel. 


Was heißt Dentfcher fein? 


Ernit Morig Arndt: „Jedes Volt 
behalte das Seine und bilde es tüch— 
tig aus, hüte ſich aber vor aller Buh⸗ 
lerei mit den fremden, weil er die 
Tugenden der Fremden dadurd; nicht 
gewinnen kann, die eigenen Tugenden 
aber ſchwächt und verdunfelt; nur das 
Oberflächliche, Alberne und Eitle ge- 
winnt man bon den fremden.“ 

Es gilt gegen die „melting pot 
theory“ zu kämpfen. 

(Eingefandt von $. Schröder.) 





Villen und Weisheit. 





„Ein Tröpflein aus der Weisheit 
Meer, 
Geſprenkelt auf mein Wiffen, 
Das bringt den Simmel zu mir ber, 
Die, wenn fie käm' in Güffen! 
Und mandmal wenn zur Wüftenei 
Mein Denten wird und Wiſſen, 


Mennenitijche Rundfchan 


Iſt mir's, als werde ich dabei, 
Schon ganz verdorren müſſen. 
Dann geh' ich an der Weisheit 
Strand 
Und fleh' zum Unſichtbaren, 
Daß Er mit menſchlichem Verſtand 
Möcht Seine Weisheit paaren. 
Und öffnet Er der Weisheit Quell, 
Dann kommt ſie mir in Güſſen; 
Es wird im Leben rein und hell 
Durch Weisheit nur das Wiſſen. 
Denn Weisheit hat die arme Welt 
Zur Wohnſtatt nicht erkoren, 
Sie wird uns, wenn es Gott gefällt, 
Vom Himmel her geboren. 


H. D. F. 
Bibelſchuleröffnung. 





Am Donnerstag, den 26. Sep— 
tember, um halb 8 Uhr abends fin- 
det die Eröffnungsfeier der deut- 
ſchen Bibelſchule auf dem Nord- 
Ende, Winnipeg jtatt. Die Bedin- 
aungen find diefelben wie im vori- 
gen Sabre. Unterricht in Engliſch 
wird ebenfalls geboten. Schüleran- 
meldungen find zu richten an die 
Lehrer U. B. Peters und F. €. 
Thießen. 


Coaldale, Alta, 





Die Mennoniten und auch andere 
Nachbaren haben einen Verein ge— 
gründet und haben ihren eigenen 
Vereinsarzt, der alle Vereinsmitglie— 
der verhältnismäßig billig bedient. 
Es iſt nur ziemlich weit bis Coaldale 
zu fahren und beſonders im Winter. 

Als wir im vorigen Winter ein 
Jubiläumsfeſt feierten, hielt Br. B. 
B. Janz am Abende im Berjamm- 
lungshauſe einen Vortrag. Er führte 
an, wie durch unferer Gemeinden Ar- 
beit in Rußlans bei Berdjansk viele 
Qutheraner auch andere zum Guten 
angeregt wurden und aud) zu neuem 
Leben famen. Weiter — wie die Klei— 
ne Gemeinde“ an der Molotichna ent- 
ftand; wie ſolche Männer, die gegen 
die grobe Sünden, die damals in vie— 
len Gemeinden unjeres Volfes gedul- 
det wurden, protejtierten, ausgemie- 
fen wurden u, wie dieſe fich auf rein 
mennonitiijher Grundlage zulam- 
menſchloſſen, was für Sindernifje ſich 
ihnen in den Weg jtellten und was fie 
bewog, weiter zu gehen, als fie an- 
fänglich beabfichtigt hatten. Weiter 
führte Br. Janz aus, welche Unter- 
nehmen und Zurüdhaltungen von 
beiden Seite ihr Werf gefördert habe 
und welche Fehler auf beiden Seiten 
gemacht wurden. Er unterlie nicht, 
uns noch zu ermahnen. 

Wir, aus der Kirchengemeinde, 
müſſen nod hinzufügen, daß die B. 
G. uns und vielen andern zu großem 
Segen gewejen iſt. Wir wünſchen ih- 
nen noch viel Segen und möchte fie 
aud weiterhin die Vibel reden laſſen. 
Wir aber haben noch mehr Urſache, 
uns nod) tiefer vor Gott und den 
Menichen zu beugen und uns bon der 
Schrift richten zu Taffen. 

Das manigfaltige Gemeindeweſen 
wollen und werden wir bier nicht auf- 
heben. Doch wollen wir auch in die- 
jer Sache entbehren und Abfagen Ier- 
nen, wie Baulus ums dazu in 1. Kor 
9, 25°—27 ermahnt. 


s 


Mit brüderlihem Gruß 
A. J. Willms. 


Bekanntmachung! 





Das, für den 29. September ange- 
fündigte Erntedanffeft der 
M. B. Gemeinde zu Holmfield und 
Lena, wird, jo Gott will, den 6. Ofto- 
ber ftattfinden, weil am 29. Septem- 
ber die Vertreterverſammlung ftatt- 
findet. Wir gedenfen, uns in Holm- 
field zu bverfammeln. 

Sm Auftrage, 
3. Löwen. 


Sanatorinm, Prince Albert, Sask. 





Sch las einmal in einmal Artikel 
von A. Mröfer und e8 fam mir fo 
vor, dab Herr Kröker nicht viel von 
der Adventiitenlehre hält. 

Sch hatte hier im Sanatorium aud) 
einen Freund, der zu der Möventijten- 
Semeinde gehörte. Er hatte viel ge- 
reiit und hatte mit adventijtifchen 
Büchern und Literatur gehandelt. 
Wir waren über einen Monat zufam- 
men in einer Stube, hier im Sanato- 
rium und haben viel über Religion 
geſprochen. Mir ift ihre Lehre aber 
zu materialiftiich, denn wie ich ber- 
itand, glaubte er an einen materiali- 
ſtiſchen Simmel, wo ein materialifti- 
cher Gott ist. Nejus werde am Yüng- 
ſten Gerichte die Menichen aufermwet- 
fen und die Welt mit Feuer reinigen, 
wonach Gott das himmlische Nerufa- 
lem auf diefe Erde bringen, Für ung 
Menichen iſt das auch beffer zu verite- 
ben, Paulus jagt aber: „Der natür- 
lie Menſch aber vernimmt nichts 
bom Geiſte Gottes; es ift ihm eine 
Torheit, und fann es nicht erfennen.” 
Diefes zu veritehen, muß der Menſch 
geiitlich gerichtet fein.” 

Ich babe die Bibel ſchon gelefen, 
als ich zur Schule aing, aber id 
nahm e8 immer zu jehr als eine Ge— 
ichichte; zu ſehr dem Buchſtaben nad). 
Vor einem Jahr fing id an, mit dem 
Herzen die Heilige Schrift zu leſen, 
und als ih durd Prüfungen gehen 
mußte, jah ich, daß mein Haus nod) 
nicht auf jehr feitem Grunde ftehe. 
Aber im Sturme eritarft dann der 
Glaube. 

Mein adventiſtiſcher Freund hat 
fein Haus auf Sand gebaut, er Tonn- 
te die Prüfungen nicht durchmachen. 
Eines Tages nahm er fein Refiermej- 
fer, Ichlih fi hinaus und machte 
feinem Zeben ein Ende. Als die Po- 
lizei ihn fand, war er bereits tot. 

So geht e8, wenn der Menid fein 
Haus auf Sand baut. Wenn der 
Wind fommt, dann fällt e8 und macht 
einen großen Fall. 

Sc babe nichts gegen die Men- 
ichen, die zu den Adventiſten gehören, 
das fei ferne von mir. Aber in ihrer 
Lehre legen fie zu viel Gewicht auf d. 
Sabbat und was man eſſen ſoll. Bitte 
lejt Kol. 2, 16—23. 

A. H. Dyd. 


Appetit wiederhergeitellt, Schmerz ift 
verſchwunden. 





„Vor ſieben Jahren befand id) 
mich ein ganzes Jahr lang in einem 


ii 


ihredlihen Zuftand. Ich Hatte mei- 
nen Appetit verloren, alles tat mir 
weh und ich litt augenjcheinlih an 
Verdauungsbeihiwerden. Dann em- 
pfahl mir jemand Forni's Alpen- 
fräuter. Sch habe die Medizin drei 
Monate lang gebraudt, wurde ge» 
jund, und gebraudje fie jeitdem regel- 
mäßig. Sie vollbringt alles, was Sie 
behaupten und hält das Syitem frei 
von ſchädlichen Stoffen.“ So jchreibt 
Paul ©. Volkman, Watertown, Wis. 
Forni's Alpenfräuter ift eine Kräu- 
termedizin, die die Funktionen des 
Magens und der VBerdauungsorgane 
anregt. Fragen Sie nicht in der Apo- 
thefe nad) diefem Heilmittel. Es wird 
nur von Zofalagenten geliefert oder 
direft von Dr. Peter Fahrney & 
Song Eo., 2501 Wajhington Blod., 
Chicago, SU. 
Zollfrei geliefert in Canada. 


— Die Vereinigten Staaten haben 
die legten zehn Jahre hindurd Pläne 
fir einen Angriffsfrieg ausgearbei- 
tet, der unter anderem „den Abtrans- 
port von 3,000,000 jungen Männern 
nad) Ueberjee zum Kampf in fremden 
Ländern — nicht in der Heimat! — 
vorsieht,” erflärte Bundesjenator Ge- 
rald P. Nye, der VBorfigende des Se- 
natsausschuffes zur Unterſuchung der 
Rüftungsinduftrie, vor den zur 61. 
Sahrestagung in Atlantic Eity ver— 
jammelten Delegatinnen der Wo- 
men’3 Chriftian QTemperance Union. 


— Die Antwort, die von der Som- 
jetregierung auf die amerifanifche 
Proteftnote erteilt worden ift, wurde 
allgemein als das aufgenommen, was 
fie in der Tat ift: eine ebenfo plumpe 
wie dreiſte Unmahrheit. Offenbar 
hält man in Moskau die Ver. Staa- 
ten-Regierung und die übrige Welt 
jo töriht und harmlos, daß fie fich 
mit der Erflärung, die Sowjetunion 
und die Kommuniſtiſche Internatio- 
nale feien voneinander unabhängig, 
zufrieden geben würden, Wenn dem 
wirklich fo wäre, wie fam Herr Lit. 
winow als Außenminiiter der U.S.- 
SR. feinerzeit dazu, wie jet in der 
„Nerv York Times“ in einem Leitar- 
tifel betont, die Verantwortung für 
die Tätigfeit der Komintern zu über- 
nehmen? Sat nicht auch vor kurzem 
Herr Stalin in Mosfau der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung das Verfprechen ge» 
ben fünnen, daß die franzöfiihen 


Kommuniften ihre antimilitärifche 
Agitation einstellen würden? — 


Wohlgemerkt, Stalin iſt Generalje- 
fretär der Kommumiſtiſchen Partei 
Somjetrußlands! Daß er als folder 
franzöfiihen Staatsbürgern Befehle 
erteilen fann, iſt bezeichnend! 


— Berlin. Der junge König Peter 
bat die Schirmberrihaft über das 
jugoſlawiſche Olympia-Somitee über» 
nommen. 

Sugoflawien wird mit einer ſtar⸗ 
fen Mannihaft auf den Olympifchen 
Spielen in Berlin vertreten fein. Ein 
Teil der Poften für die Vorbereitung 
und Entjendung dieſer Mannſchaft 
wird durd den Verkauf geſchmackbol⸗ 
ler Abzeichen beitritten, die zu einem 
Preife von ungefähr 10 Cent angebos 
ten werden. 








Max Steintopf, 3.4. 
W. D. Lawrence, BU. R.C. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutſche — Rechtsanwälte 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Dan. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca— 
nabas. — Gegrünbet 1905. 








Adrefienveränderung. 


Früher? Chinoof, Alta. 
Jetzt: Nyley, Alta. 
Gerhard Schmidt. 


Neueſte Nachrichten 


— Baton Rouge, La. Dr. Clarence 
Lorio, Senator Huey Long langjäh- 
tiger Freund und Arzt, erklärte, 
Senator Zongs letten Worte Taute- 
ten: „DO Gott, wenn e8 nur nidt 
Dein Wille wäre, daß ich ſterbe. Mei- 
ne Arbeit für Amerika ijt noch nicht 
beendet. Was werden meine armen 
Sungen an der Univerfität ohne mid) 
tun?“ 

— (leveland, Mit der Anweiſung 
bon der größten Automobilfabrif in 
Europa, „viele, viele Autos zu kau— 
fen, fam Mlerander M. Limichik, In— 
genieur für die Somjetanlage in ®or- 
ſty, Rußland, fiir die nationale Werf- 
zeugmafchinen-Ausitellung nad bier. 

Der ruffiihe Ingenieur erzählte 
bon der erhöhten Nachfrage nad) 
Vergnügungsautos in feinem Lande. 
Er faate, daß die Leute in feinem 
Lande genug Geld (?) haben, um 
Automobile zu faufen, da es feine 
Arbeitslofen aibt und jeder arbeitet. 
„Sie können alles für Vergnügen ba- 
ben, aber nicht ihre eigenen Fabri- 
fen. Die Regierung eignet die Anla- 
gen.” 

Liwſchitz ſagte, daß die Anlage, für 
die er arbeitet, 25,000 Perſonen be- 
Ihäftiat und im nächſten Nahre ein 
Beranügungsauto eigenen Entwurf3 
beritellen wird. 

— Baton Ronge, La. 
Huey Longs Anhänger ftellen bie 
fenfationelle Behauptung auf, daß 
der Mord nicht das Werf eines Ein- 
zelnen, fondern einer organifierten 
Verſchwörung war. 

Huey Longs perfönlicher Sefretär 
Earle J. Chriitenberrn behauptet, 
Beweiſe zu haben, dab Dr. Earl A. 
Weiß, Long erfchoffener Mörder, 
bom „Nord-Hlub”“ der erbitterften 
Feinde des Diktator8 von Louiſiana 


Senator 





Achtung 


Ungefähr 1950 Mitglieder find ge⸗ 
gr auf der Lifte in der B-$2,000- 
ruppe. Kortfekung derfelben, nachdem 
fie gefüllt ift, wird durch eine ver⸗ 
befferte Rate und Alterftufe ftattfinden, 
Wer no eine Applikation machen 
till oder im Nüdftande iſt mit derfels 
ben, tut Eile Not, um den ®orteil der 
beitehenden Nate zu genießen. 
The Mutual :Supporting Society 
of America 
825 Main St. — Winnipeg, Man. 


Phone 94877 


durch das Los beitimmt wurde. 

— Genf. Der britiſche Außenmini— 
fter Sir Samuel Hoare eröffnete in 
der Sitzung der Bölferbundsver- 
fammlung die Debatte über die ita- 
lieniſch⸗abeſſiniſche Kriſe. Der briti- 
ſche Außenminiſter fiimmerte ſich ab- 
ſolut nicht um die Drohungen Muſſo— 
linis und gab Italien zu verſtehen, 
daß die öffentliche Meinung Eng- 
lands und eine Wehrmacht hinter den 
Anfihten der britifchen Negierung 
jtehen, als er jeine Warnung an Sta- 
lien richtete. 

In feiner Rede erflärte Sir Sa- 
muel Soare, da Enaland Ntaliens 
Notwendigkeit für Erpanfion umd 
Rohmaterialien anerfenne. Er führ- 
te jedoch aus, daß dies auf friedlichen 
Wege erzielt werden müſſe. Es war 
mäuscenftill in der Salle, als der 
britifche Außenminiiter ſprach. Mini- 
fter Soare hob feinen Arm in die 
Söhe und donnerte dreimal auf den 
Tiſch als er fagte: 

Enaland tritt für folleftiven Wi 
derftand gegen alle Sandlungen un 
probozierter Aggreſſion ein. 

Dann ſchlug er noch einmal auf 
den Tiſch und fagte leiſe: 

Stetiger Folleftiver Widerjtand ge 
genüber allen Aften umprovozierter 
Aggreſſion. 

Dieſe Phraſe ſcheint von dem bri 
tiſchen Kabinett feſtgelegt worden zu 
ſein und bildete den Grundton der 
britiſchen Erklärung und wurde als 
direkte Warnung an Italien ausge 
legt, nachdem es Drohungen ausge 
ſtoßen hatte. 

— Nüruberg. Bei der formellen 
Eröffnung des nationalſozialialiſti 
fhen Barteitaa® murde nad einer 
Rede des ftellvertretenden Varteifüh— 
rer8 Rudolph Heß eine Proflamation 
Adolf Hitlers verlefen, in der es 
beißt, dat das Dritte Reich feinerlei 
Angriffsabfihten gegen irgendein 
europäiiches Land verfolge. Die 14 
Punkte Wilſons eriitieren heute nicht 
mehr, ımd Deutichland fei nicht län— 
ger ein Spielball der Willkür ande» 
rer Länder, fondern lebe jett in Si» 
cherheit, die es fih in Geſtalt feiner 
Armee jelber aeichaffen habe. Die 
Nationalfozialiiten wollen in Frie— 
den mit ihren Nachbarn Ieben. Sie 
brauchten nicht durch Demonitratio- 
nen zu beweifen, da jie es jelber 
müßten. 

Zur Kirchenfrage erflärte die Pro- 
flamation: „Die Nationaljozialiiten 
haben nicht die Absicht, das Chriften- 
tum zu befümpfen. Aber unter feinen 
Umjtänden werden fie dulden, daß 
innerhalb der Kirchen auch Politik ac» 
trieben wird. Wir haben bereits die 
Kirhenpolitif aus dem Reichstage 
ausgeichaltet. Wir kämpfen nur ae» 
gen die Politik in den Kirchen, nicht 
gegen die Kirchen felbit.“ 

„Wir haben 5,000,000 Menſchen 
Arbeit verihafft, mas 40,000,000 
Arbeitsitunden pro QTag bedeutet. 
Diefe gewaltige Errungenſchaft des 
Nationalſozialismus fommt nicht mıır 
den Millionären, fondern der ganzen 
Nation zugute.“ 

— Baton Nonge, La. Bundesſena- 
tor Huey P. Long iſt beerdigt. In der 
Umgebung, in der er zum Teitenden 
Genius eines in amerifaniicher Ge— 





Mennsnitijche Rundjchan 





ihichte unerhörten politischen Reiches 
aufitieg, iſt feine Leiche beigejegt wor- 
den. In dem terraifenförmigen Parf 
vor dem von ihm mit einem Sloften- 
aufwand von $5,000,000 errichteten 
molfenfragerartigen Staatskapitol 
bat er jeine Ruheſtätte gefunden. 

Huey Zong hat ein jo glanzvolles 
Ctaatöbegräbnis erhalten, wie es in 
der Geſchichte von Louſiana bis da- 
hin noch nicht dagemwejen war. 

— then. Das griehiiche Kabi— 
nett gab befannt, daß die nationale 
Roltsabitimmung, im der über die 
Wiedereinführung der Monarchie ab- 
geitimmt werden joll, am 27. Ofto- 
ber jtattfinden ſoll. 

Die Abſtimmung würde im güniti- 
gen Falle die Rückkehr des in Eng- 
[and Iebenden früheren Königs Ge— 
org ermöglichen. 

— Genf. Mit 15 ruhig nnd Flar 
aeiprochenen Wörtern gab Premier 
Laval von Franfreih die Warnung 
su Stafien, dab Frankreich bereit iſt, 
auf Seiten Englands und anderer 
europäiſcher Nationen gegen irgend 
einen Verletzer der Völkerbundsver— 
faſſung zu fümpfen. 

„Unfere Verpflichtungen find in der 
Berfaffung feitgeitellt und Franfreich 
wird nicht verfuchen, fie zu umge- 
hen,” verfiindete der Staatömann in 
feiner begierigq erwarteten Anſprache 
an den VBölferbund. 

Das maren einfache, gerade und 
ehrfihe Worte, doch enthielten fie ei- 

en Reichtum von PBedentung und 
Meinung. Für Enaland bedeuten fie, 
daß fie die Mitarbeit einer großen 
Schweſtermacht babe, italienischen 
Militarismus Widerftand zu leiſten. 
Für Premier Benito Muffolini be- 
deuten fie, daß falls er feine Schwarz- 
hemdenlegionen nad Wethiopien fen- 
det, er fich einem vereinten internatio- 
nalen wirtichaftlichen Drud und mög- 
licherweiſe ſelbſt internationaler mi 
litäriſcher Gewalt aegenüberfieht. 

— Vigo, Spanien. Drei britische 
Veritörer, „Seleirf”, „Duncan“ ımd 
Tiverton“, trafen bier ein. Sie befin- 
den fich auf der Fahrt nah Gibraltar 
und bon dort nadı dem Mittelmeer, 
mo England feine dortige Flotte zu- 
jammerszieht. 

— Rafhingten. Auch Amerifa hat 
abermals jein aanzes Gewicht in die 
Waagſchale geworfen, um den Aus 
bruch von Feindſeligkeiten zwiſchen 
Stalien und Abeſſinien zu berhin 
dern. Wenine Stunden vor der Rede 
des franzöſiſchen Premiers Pierre 
Laval in Genf aab EStaatsiefretär 
Gordell Sull in Waſhington eine Fr- 
klärung ab, in welcher abermals der 
Standpimft der amerifantichen Re- 
aterung daraclent wurde, Man 
rimmt allgemein an, dak Hulls Er- 
fHärıma in der Sauptiahe an Rom 
gerichtet waren. 

Hull erffärte, die Ver. Staaten 
heabiichtiaten ihr Mort zur halten und 
fiir Frieden au foraen, ımd daßk fie 
afeichzeitig ermarten, dah die ithriaen 
Nationen, melche den Kefoa-Nrinnd 
Vertrag ımterseichneten, ebenfalls ib- 
ren Berpflihtungen nachkommen 
werden. 

Aus Senf wird hieran gemeldet: 

Paron VPompeo Moiſi, Xtaliens 
Vertreter in Genf, erflärte heute, daß 


ben 25. September, 
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man Staatsfefretär Hulls Appell, 
welcher fih auf den SKellog-Briand 
Vertrag bezieht, äußerſt kritiſch in 
Rom aufnehmen werden. 

— Wien. Dentihland und Oeſter— 
reich kommen infolge der jett jtattfin. 
denden Berbandlungen näher und 
näher zufammen, um die bejtehenden 
Schwierigkeiten beizulegen. Der Ber. 
treter der United Preß bat die Tat. 
ſache in diplomatiichen Kreiſen feit. 
geitellt. 

Die Verhandlungen zwiſchen dem 
deutſchen Botſchafter Franz von Pa— 
pen und dem öſterreichiſchen Außen— 
miniliter Egon von Berger-Walde: 
nega find jet ſoweit gediehen, dak 
wahricheinlih ein Webereinfommen 
zuitande fommen wird. 

— Rom. Englands Standpunkt, 
den es in der Situng der Völker— 
bundsverfjammlung in Genf in der 
abeſſiniſch⸗italieniſchen Kriſe vertrat, 
hat die Löſung des Problems ſeitens 
des Völkerbundes unmöglich gemacht. 
Dieſe Anſicht vertritt man im aus— 
wärtigen Amt in Rom. 

Die Rede des britiſchen Außenmi— 
niſters Sir Samuel Hoare hat die 
Stellungnahme Italiens nicht geän— 
dert, und Muſſolini wird ſich von ſei— 
nem Kurs nicht abbringen laſſen. 
Gleichzeitig wurde im römiſchen Au— 
ßenamt erklärt, daß Italiens neue 
Freundſchaft mit Frankreich jetzt die 
Feuerprobe beſtehen müſſe. Es wur— 
de geſagt: 

Der franzöſiſche Premier Laval hat 
ſoweit den Standpunkt vertreten, die 
Sache als eine Kolonialangelegenheit 
zu betrachten und den Konflikt zu Io- 
falifieren. Wir erwarten, daß Laval 
diefe Politik bis zum Ende verfolgen 
wird, 

— Der Führer der Sndentendent- 
ihen Volfspartei, Konrad Seinlein, 
fordert auf einem bon 60,000 Berfo- 
nen bejuchten Volkstag in Haida: 
„daß alle Mitte dafür eingejett wer- 
den, um die furchtbare Not im fuden- 
tendeutichen Gebiet zu mildern und 
zu bejeitigen.“ 

— Der jnaoflamwiiche Miniiterprü- 
fident Stojadinomwitich trifft zum Be 
juch des franzöfiichen Miniiterpräfi- 
denten Zaval in Paris ein. Als Ge 
genitände der Unterredung werden 
aenannt: die Donaupaft-, die Sabs- 
burg-Frage und der italieniich-abeffi- 
niiche Konflikt. 











3.6. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beforgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpabiere Altersbenſionen, Bar 
tente. Schiffskarten, Geldiendungen, 
Feuer⸗ und andere Verſicherungen, Kauf 
und Berfauf von Häufern, armen uſw 
80 Ynbre am Platz. International Büro 
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Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutſch — 
x⸗Strahlen. eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Yampen. 


Spredftunden: 2-5; 7-—9. 
Telephone 52 376 on ba 
504 College Ave., Winnipeg. 
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— Nom. Italien, das über den 
Standpuntt Frankreichs auf Seite 
Großbritanniens gegen einen Brud) 
des Völferbruchvertrags erjtaunt und 
erzürnt iſt, führte einen Schlag, durd) 
den jede andere Regelung als Strieg 
nabezu ausgeichlofien iſt. 

Ein amtliher Sprecher verficherte, 
daß fein Vorjchlag von dem aus fünf 
Mitgliedern beitehenden Völker— 
bundskomitee, nur auf guten Glau- 
ben Yethiopiens geſtützt, von Stalien 
angenommen wird, weil Stalien 
„durch bittere Erfahrung weiß, daß 
Yethiopien wenig oder nicht vertraut 
werden kann.“ 

In demjelben Atemzug führte der 
Sprecher einen Schlag gegen Staat$- 
jefretär Cordell Hull der Ver. Staa- 
ten, der die Unterzeichner des Kellog, 
Verirages zur Erhaltung des Frie— 
dens aufforderte. 

Die (erflärıma Alla 
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Freie Urin⸗Unterſuchung 


und Rat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. PBufchel’s 
Deutſche Minik jedem Siranten eine be» 
u Gelegenheit, den beiten ärztlichen 

at und eine freie Urin » Analyje zu 
erhalten. 

Willſt Du gefund werben? 


Dann ſchreibe fofort, fchildere alle 
Krankheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Füßen 
und ſchicke dieſes mit einer 4 Unzen Fla⸗ 
che Deines des Morgens —— 

rins (Harn) gut verpadt an die Alinil. 
Schreibe außen auf das Palet — „Lars 
boratory Epecimen“. 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗Unterſuchung erbältit Du ben 
ewünſchlen Nat und Stranten-Behand» 
ungsplan — frei. 

Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Klinik 
Laboratory Dept. 3-M-2# 
6803 N. Clark St, Chicago, Ill, 


U.8.A, Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 








Derdauunasitörung 
überwunden — iljt 
nun alles 


Mr. J. K. Montreal, Kanada, fhreibt, 
dab das Nehmen von NugasTone ihm 
ſehr geholfen hat. Hat viel mehr Ener» 
gie und feine Magenſchmerzen mehr. Er 
ann nun alles efien ohne ſchlimme Nach⸗ 
wirkung. Dies war feine bezahlte An» 
erfennung, fondern murde freiwillig ge- 
fandt. Viele andere ſchildern ähnliche 
Nefultate. Nuga-Tone wird feit Jah⸗ 
ten zur Unterſtützung des Verdauungse 
foftems benußt. Es iſt eine ärztliche Ver- 
ſchreibung und enthält Medizinen, die 
die Tätigkeit der Verdauungsorgane er» 
böben. Wenn Ihr Appetit fchlecht iſt, 
oder wenn Sie Beichwerden mit Ver— 
dauungsitörungen haben — verſuchen 
Eie Nuga-Tone. Sie fühlen die Vor- 
teile in wenigen Tagen. Wir willen, daß 
Sie es anderen empfehlen werden. Eine 
einmonatige Behandlung koſtet einen 

ollar. Verkauft von allen Drogiften, 
mit Geld-Durüd-Garantie, wenn Gie 
nicht zufrieden find. Verweigern Gie 
Erjatmittel. 

Kür Verftopfung nehme man — Uga⸗ 
— — — 








Mennonitiſche Rundſchau 


Sprecher, „ſchuf einen ſchlechten Ein— 
druck in der amtlichen Welt,“ weil ſie 
in vielen Ländern als cine ausgeipro- 
chene Stellungnahme zuguniten der 
Saltung des Völkerbundes über die 
italienijch-äthiopiihe Frage ausge— 
legt wurde. Nach italienifher Anſicht 
wäre es bejjer gewejen, wenn Hull 
„im allgemeinen geſprochen hätte, an- 
itatt halbbloßſtellende Anjichten aus- 
zudriiden.“ 

Der Sprecher erflärte, daß Stalien 
feinen Standpunft enthüllen wird, 
jobald das Komitee das Ergebnis jei 
ner Arbeit mitteilt. Stalienijche Be— 
amte find darüber jfeptiih, dab es 
dem Stomitee gelingen wird, eine Lö— 
jung zu finden. 

Die vorjichtige Ausdrucksweiſe des 
Sprechers wurde al3 ein Anzeichen 
dafür ausgelegt, daß Premier Be- 
nito Muſſolini erbittert ijt, da die 
Entiheidung Frankreichs ihn erneut 
zwingt, der Frage gegenüberzuftehen: 

Soll Stalien einen Krieg gegen die 
Welt risfieren oder eine friedliche Re- 
gelung annehmen, die ihm eine be- 
berrichende Stellung in Aethiopien 
gibt? 

Deamte prüften den Tert der in 
iharfen Worten gehaltenen Mittei 
lung von Premier Pierre Laval an 
den Völferbundsrat in Genf. 

Es wurde berichtet, da Muffolini 
eine jcharfe Erwiderung über Sir 
Sammel Hoares Ausdrud über den 
britiichen Standpunkt  beabiichtigt. 
Da er ſich nımmehr unerwartet der 
Teindfeligfeit Englands und Frank— 
reich, der Hauptmächte des Völker 
bundes  gegenüberjicht, beitehen 
Mutmahungen, ob er die erwartete 
internationale Radioanſprache halten 
oder die Preſſeerklärung abgeben 
wird. 

— Die engliihe Neniernng er- 
nennt (neben dem britifchen Botſchaf 
ter in Berlin) noch einen auferor- 
dentlichen Gejandten, Mr. Baſil Co 
chrane, was als eine Unterjtreihung 
der Wichtigkeit der engliſchen Bot- 
ichaft in Berlin zu werten iſt. 

— NAmerifas Staatsſekretär Hull 
nimmt in einer Erflärumg nochmals 
zu der Slominternhete gegen die U. 
S. A. Stellung: „Falls die Somjet- 
union weiterhin die Politik verfolgt, 
Sandlungen auf ihrem Hoheitsgebiet 
zu dulden, die eine Einmiſchung in 
innere Angelegenheiten der USA. 
darstellen, anitatt ſolche Sandlungen 
laut jchriftliher PVerplichtungen zu 
berbindern, dann könnten die fremd 
ihaftlihen und amtlichen Beziehun- 
gen erniten Schaden erleiden.” 

— Die Londoner Sonntagszeitung 
„Sunday Diipatih” tritt in einem 
vielbeadhteten Artikel für die Rüdga- 
be der ehemals deutichen Kolonien 
ein. 

— Italiens Geſandſchaftsſekretär 
Bazzani erflärt einem Vertreter des 
DND., dab bei einem Luftangriff 
auf Addis Abeba 48 Stunden vorher 
eine Warnung erfolge. Worauf Abej- 
ſinien erflärt: Addis Abeba iſt' eine 
offene Stadt und ein Luftangriff 
wirde gegen das Völkerrecht verito- 
Ben. 

— Die „Memelländiihe Einheits- 
lite” wendet fi in einem Wahlauf- 
ruf an die Memeldeutihen: „Im 
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Zandtage muß der einmütige Wille 
der Memelländer zur Durfführung 
der Autonomie zur Geltung fommen. 

— Das Scjiedsgeridit für dem 
Abeſſinienkonflikt fällt das Urteil 
daß für den Zwiſchenfall in Mal Mal 
veder Abeſſinien noch Italien verant- 
wortlich gemacht werden fann. Damit 
wird ein wejentlidher Teil der Bor- 
würfe Italiens gegen Abefjinien hin- 
fällig. 

— Das engliihe Nenterbüro wie 
derholt eine von Italien dementierte 
Meldung, nad) der eine 2500 Mann 
itarfe italienische VBorhut von Eritrea 
aus die abeſſiniſche Grenze überfchrit- 
ten babe. 

— Der Litaniihe Gonvernenr bes 
Memelgebiets entzieht dem früheren 
Landtaaspräfidenten und jetzigen 
Spigenfandidaten der Memelländi- 
ichen Einheitslifte, Dr. Schreiber, die 
Staatsangebörigfeit. Ein neuer Will- 
firraft gegen das Memeldeutihtum. 


— Addis Abeba. Wie berichtet 
wird, ſoll Kaiſer Haile Selaſſie einen 
letzten verzweifelten Verſuch gemacht 
haben, Muſſolini mit Gebieten und 
Territorien „zu kaufen“. 

Er ſoll die Abtretung eines Teiles 
der Provinz Ogaden an die italieni- 
iche Kolonie Eritrea angeboten und 
jich ferner bereit erflärt haben, von 
dem Wölferbund ernannte Berater 
fiir Metbiopien anzunehmen und ben 
Xtalienern den Bau einer Straße 
zwiichen Eritrea und Gondar zu ge 
Itatten. 

Dieie Vorſchläge follen in den neu- 
en Snitruftionen enthalten fein, wel» 
che an die äthiopifchen Delegaten in 
Senf, Samariat und Sediche, depe- 
ichiert wurden. Sie follen der Fünfer- 
kommiſſion des Völferbundsrates un- 
terbreitet werden. 

Haile Selaffie widerſetzt ſich aber 
allem, was einem Mandat oder Pro- 
teftorat nabe fommt, mit andauern- 
der Energie, Er befürdtet, daß die 
Annahme irgend einer Zöfung, die 
den Verluſt der Souveränität ein- 
ichlieht, die Aethiopier 18 Kahrhum- 
derte lang verteidigt haben, in einen 
Bürgerkrieg enden mag. 

Während der Kaiſer nah Konfe— 
renzen mit feinen ausländiſchen Be— 
ratern, einichließlih Everett A. Eol- 
fon von Maine, Angebote für Frie— 
den machte, beichleunigte fein Gene— 
ralitab die Vorbereitungen für den 
Krieg. 

Dſchasmatch Amda Mifael, Bete- 
ran der Schlacht bei Odowa, murde 
angewieſen, fich mit 25,000 Mann 
nad) der Provinll Ogaden zu beaeben. 

— Beverly Hille, Calif. Edward 
Lawrence Dobeny, Delmagnat mit ei- 
nem Vermögen von etwa $100,000,- 
000, ftarb am 9. Sept. in Anmefen- 
heit der Mitalieder feiner Familie im 
Alter von 79 Jahren. 

— Warſchan. Wie polnische Ban- 
ern aus Lemberg berichten, ift auf 
den D-Zug Berlin—Bufareft, der auf 
dieier Strede bei Lemberg zur Ent- 
gleiſimng fam, ein Anſchlag verübt 
worden. Bisher nicht ermittelte Tä— 
ter haben die Schrauben der Berbin- 
dungslaſchen an den Schienen gelöft 
und dadurd; die Entaleifung des Zu- 
ges hervorgerufen. Man nimmt an, 





Nerven: 


und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den bon zus bei — 332 
venſchwäche, Schlafloſigkeit, Hergklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, uſw, mo alles 
berfagte, in der garantiert le 
Ematoſan⸗Kur“ eine legte 8 Ife ge» 
funden. (Eb⸗wöchige Kur $2.55) 
VBrojhüren und Dantesjchreiben 
umfonjt von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herkimer St., Rocheſter, N. 9. 











dab es fich um einen Terrorakt ufrai- 
nifher Geheimorganijationen han 
delt. Dem Umitande, dab der Zug an 
der fraglichen Stelle nur langjam 
fuhr und nur wenig Paſſagiere hatte, 
iſt e8 zu verdanken, daß die Kataftro- 
phe feine Menjchenleben forderte. 

— Nom. Premier Mufiolini be 
fannte volle Farbe, den Gedanken an 
eine friedliche Löjung des Streites 
mit Aethiopien offen fallen laffend, 
und erflärte vor 70,000 Faſchiſten, 
die fi) vor dem Vendereſchen Palaſt 
verjammelt hatten: „Wir werden bor« 
angehen.“ 

Dann fragte er die Menge: „Wo 
bin joll Aethiopien gehen?” und bie 
Menge brüllte: „Zu uns, zu uns!“ 

— Springfield, JU. Ferdinand 
Waggoner, dem Aerzte vor 43 Yah- 
ren einen aus Silber hergeitellten 
Magen gaben, in der Hoffnung, ihn 
nod) einige Monate am Leben zu er- 
halten, ijt am 9. September im ho» 
ben Alter von 103 Jahren gejtorben. 


Die 
wunderbare 
Radio 
Funkkette. 
Ein Triumph 


deutſcher 
wiſſenſchaft. 


Wirklich einzigartige Erfolge ſind 
mit dieſer neuen Heilmethode in 
Deutihland erzielt worden, bie auf 
ber Strahlentherapie des berühmten 
Gelehrten, Prof. Sanerbrud beruht. 
Aus aller Herren Länden liegen An- 
erfennungen vor wie Kranfe wieber 
in Eurzer Zeit geſund, Alte friſch 
und neugeftärft wurden. So fchreibt 
Fräulein Nofe Gräf aus N. Hamil- 
ton, Ont.: 

„Hiermit fann ich Ahnen bekannt 
geben, daß mir die Nadio-Funklette $ 
ſehr geholfen hat. Ach bin mieber 
arbeitsfähig und die Sonne fdheint 
twieder für mich. Ich war ein Krüp⸗ 
pel für 6 Jahre, bin jett wieder ge- 
fund und lebensfreudig. Ich fage | 
Ihnen meinen herzlichiten Dank und 
it die Funklette jedem Leidenden 
aufs wärmfte zu empfehlen. 


; Rheuma, Magen» } 
und Darmleiden 


> 
und die Beſchwerden bes Alters wei- 
hen neuer Iugendfrifche! 

Die Nabio Funkkette ift eine ein- 
malige Anihaffung. Sie braudt nie 
erneuert zu werden und nütt ſich nicht 
ab. Der Preis von $3.00 ift alfe 
gering und Heilung ift Ihnen abfolut 
garantiert oder Ihr Geld zurüd! Cie 
risfieren daher nichts und follten 
heute noch beitellen. 


BAVARIA, Dept. R-7 
345 Higgins Ave, — Winnipeg 
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Neueſte Nachrichten 


— Rußland hat and den Proteft 
Japans gegen die Tätinfeit des Ko— 
minternkongreſſes abgelehnt. Die 
Beziehungen zwiichen beiden Ländern 
find dadurch kaum herzlicher gewor— 
den! 





der fchreibt, daß die billigen japani. 
ihen Waren die Völker Aſiens poli- 
tifiert haben. Was immer das heißen 
foll, es iſt ſchwerlich als ein Kompli- 
ment für die Weißen aufzufaſſen! 

— Gonverneur Talmadge von Ge- 
orgia behauptet, daß die Hälfte aller 
Perſonen, die ſich auf der öffentlichen 
Unterjtüßungsliite befinden, Be- 


Mennonitiſche Rundjchan 





25. September, 


— Ein dentfher Dftafrifa-Reifen- 





Denke darueber nach! 


Den 14. Oftober darf jeder Manitoba-Wahlberehtigte wählen. Rede 
Stimme hilft, das Schiejal Canada in den nächſten fünf Jahren zu 
nticheiden. i 4 
£ —— gedenken Sie daher zu tun? Ihre Entſcheidung iſt für 

Manitoba von großem Wert. 


Ihre Unterſtützung wird gewünſcht für: 
1. Unabhängige Kandidaten 
9%, Kandidaten von wunderlihen Parteien | 
3. Kandidaten der zwei längit etablierten Parteien. 
Die parr Stimmen, die für die Unabhängigen, 
Kommuniſten, C. C.F. Anhänger und Rekonitruf- 
tioniiten abgegeben werden, werden nur wenig Be- 
deutung im nächſten Parlamente haben. Eine fon- 
fervative, liberale oder progrefiive Nenierung wird 
Canada durch die nächſten fünf Jahre hindurdhfüh- 
ren. Die einzige und wichtige Answahl für den 
Wähler ift unter den Kandidaten von R. B. Ben- 
nett and den Kandidaten von Mackenzie Sing. 
Jedoch, ehe Sie Ihre Wahl treffen, jollten Sie 
die Abfichten der beiden Parteien in Bezug einer 
nationalen Regierung in Augenſchein nehmen 


Das Vermarkten. 

Die Liberalen und Progreffiven glauben, dafs eine federale Ver 
marftungs-Legislatur nötig ift, um die Landwirtichaft in diejer ſchwe— 
ren Zeit zu unterftüßen. Sie glauben, daß eine Zegislatur, die das 
Vermarkten unterſtützt, dies auch fördern follte, und wo die Vertreter 
der Farmer aud) fprechen und ihre Ideen verwirklichen können. 

Die Liberalen und Progreſſiven bemittleiden eine Legislation, 
die die demofratiihen Methoden verwerfen und legen das Schickſal der 
canadiichen Landwirtichaft in die Sände Feiner Gruppen von Männern, 
die nur dem federalen Kabinett Verantwortung ſchulden. 

Im Gegenfat zu diefem, gefällt es den Ktonfervativen Vermarf- 
tumas-Legislationen, auf dunkler und geheimnispoller Art zu wirt— 
ihaften, indem fie befondere Vollmachten den „Boards“ verleihen, die 
in feinem Falle die Intereſſen der Produzente verträten. 


Die Arbeitslofigkeit. 


Die Liberalen und Progreffiven ftellen das Problem der Arbeits- 
loſigkeit an erjter Stelle. Sie glauben, diefes Problem follte in die 
Sände einer nationalen Kommiſſion gelegt werden, die alle Teile des 
Zandes und alle Schichten der Bevölkerung vertreten. 

Die Liberalen und Progreffiven glauben auch, daß neben einer 
fofortigen Auflöfung der Arbeitslofigfeit, auch Schritte vorgenommen 
follten werden, die Arbeitslofigfeit permanent aus dem Wege zu ſchaf— 
fen, indem die Arbeiter zurüd an die Arbeit gefchidft werden. Um die— 
jes zu Wege zu bringen, muß ein Abfaß für die Erzeugnifie des cana- 
diihen Farmers verichafft werden; wie: Vergröherung der Weberiee- 
märfte für canadiichen Weizen, dies wird auch die Nauffraft des cana- 
diichen Farmer fördern. Wenn der canadiihe Farmer Kaufkraft be- 
fist, Hat der canadiſche Arbeiter andy Berdienitmönlichkeiten. 

Die Konfervativen dagegen beitehen anf den Unſinn ei- 

ner wolfenhohen Tariff-Wand, welche die Ueberſeemärkte für 

canadiichen Weizen und andı für britiiche Importeure zeritört: 

bie Arbeitstage der canadiihen Bahnarbeiter reduziert; die 

die Kanfkraft des canadiihen Farmers vermindert, und da® 

Verlangen nad den Erzengungen des canadiſchen Arbeiters 

verſtümmelt. 
Wöhlen Sie für: 











Authoriſierte Ausgabe des Publikations-Unterkomitees des Wahl- 
Komitees der Liberalen und Progreſſiven Parteien, 
Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg. 





Offizielle Mackenzie King Kandidaten | 
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jteifheit, Zufammenziehung der Musteln um. 
Man hüte fih vor Nahahmungen! 


jeder Flaſche ala Schutmarfel 


Preis: 
Agenten verlangt! 
Verlangen. 


35 Gent8, portofrei. 


Katalog von vielen anderen Hausmitteln auf 


THE GILEAD MANUFACTURING CO,, 


370 College Ave, 


Dr. Wiche’s 
echtes und einziges, hier in Amerika feit mehr ala 
25 Jahren lang von uns hergeitelltes 
Neunerlei Oel 
Belannt als Wieben » Schmier. 
(Rietingsichmäa) 
Sehr zu empfehlen für Verſtauchungen, Verrenkungen, 
Quetihungen. Rheumatismus, —— Gelenk⸗ 
Achtet auf die „9“ in der großen roten „1“ auf 
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ihäftigung erhalten würden, fobald 
die Regierung mit ihrer Einmiſchung 
ins Geſchäft aufhören würde. Biel- 
leicht, vielleicht auch nicht! 

— 150 militärische Italiener find 
aus der Tichechoflowafei nad) ihrem 
Seimatlande zurüdgefehrt. Und wie— 
viel find hübjch bei den Tihechen ge- 
blieben ? 

— Warſchan. Mehr als fechzig 
Perſonen befanden fich in Verbindung 
mit Wahlunruhen, bei denen Berjo- 
nen erfchoffen wurden, in Haft. 

Die Barlamentswahl war von der 
Regierung3oppofition boyfottiert 
worden, fo daß die Stimmenzahl auf 
dreißig bis vierzig Prozent der übli- 
den Stimmenzahl verringert wurde. 

Der Boykott, der in den Provinzen 
cm wirkſamſten war, iſt ein Proteit 
gegen die Weiterführung der Politik 
des verftorbenen Marſchalls Pilſud— 
fi. ® 

E3 war die erite Wahl unter dem 
neuen Gejeß, durch das die Wahl der 
Regierungsfandidaten für das Par— 
lament gefichert wurde, Unter dem 
Geſetz iſt e8 möglich, alle Oppofition 
gegen die Regierung allmählich aus- 
zufchalten. 

— Nemonien, Oſtprenßen. Neichs- 
flugmejenminifter Sermann Wilhelm 
Söring wartete auf Antwort von den 
Mächten, nachdem er Garantie zur 
Durhführung des Memel-Statut3 
„zum Schutz der Deutichen unter li— 
tauticher Herrſchaft“ gefordert hatte. 

Göring richtete am Litauen die 
Warnung, dem Memelgebiet die ge- 
fetliche Autonomie zurückzugeben. 
Litauen hat das Gebiet 1923 befekt, 
nahdem es dur den Vertrag von 
Verfailles von Deutichland abae- 
trennt worden war, 

Göring Tante: „Wir fühlen uns 
eins mit unferen Brüdern im Memel. 
land, und niemand in der Welt fann 
verlangen, daß mir die Stimme de3 
Blutes ftillen. Wir find aufs höchſte 
embört, wenn wir hören müſſen, mie 
unjere Brüder und Schweitern unter 
dem Terror leiden müſſen.“ 

In Deutihland ift verfchiedentlich 








Das einzige 
deutſche Kräuterbaus, 








Alle Kräuter aus Deutfchland 
importiert. 


Leiden Sie? — Fragen Sie uns, 
Auskunft unentgeltlich, 


HERBA — MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Man, 


—Phone 54 427— 
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der Wunſch geäußert worden, in dem 
Gebiet eine Volksabſtimmung abhal- 
ten zu laſſen, ähnlich derjenigen die 
zur Wiedervereinigung des Saarge- 
bietes mit dem Reich geführt hatte. 

— Der Chef des italienischen Ge 
nerjtabs, Marſchal Badoglio, n'mmt, 
einer Einladung des franzöfiichen 
Seneralikmus folgend, an den fran- 
zöſiſchen Manövern in der Champag- 
ne teil. 

— Barnslen, England. Fünfzehn 
Kohlengräber fanden bei einem durch 
Erplofion verurfachten Brand in der 
North Gabre-Zeche einen qualvollen 
Ylammentod. Neun ihrer Kamera— 
den trugen ſchwere Brandwunden da- 
bon, 


— Nürnberg. Die am Sonntag 
abgehaltene Reichstagsfigung hat die 
Safenfreuzflagge zur einzigen 
Reichsflagge gemadıt. 


— Padna, Italien. Bei einem Zu⸗ 
fammenitoß zwiſchen zwei Straßen- 
bahnmwagen auf der Linie Padua— 
Venedig wurden fünf Perſonen getö- 
tet und 35 verlegt. 

— Die Weizenernte in den drei 
Vrärieprovinzen Canadas wird auf 
274,764,000 Buſchel geſchätzt. 

— Amerika bemüht ſich, Enropa 
näherzukommen, allerdings nur in— 
ſofern, als man dort jetzt ernſtlich 
erwägt, zwei Rieſendampfer zu bau— 
en, die alles bisherige in jeder Bezie— 
bung übertreffen follen. 





bittet alle, 
oder zu phonen an: 


376 Donald Street 


find, Vorträge über „Social Grebit” 
H. STREUBER, 





„Social Eredit Ceague of Manitoba”“ 


die an unfer neues Syſtem Intereſſe haben, fogleich zu fchreiben 


SOCIAL CREDIT HEADQUARTERS 


Telephone 88 964 


Organifieren Sie Gruppen und Zufammenkünfte auf welchen wir bereit 


1147 Ingersoll St., Winnipeg, Man. 


Winnipeg, Man. 
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zu geben, oder ſchreiben Sie an: 


























ui Ami Hu en A en Me A Meet Amen ar A GE A 








der 
[en 
ra⸗ 
da⸗ 


tag 
die 
gen 


Zu 
en- 
— 
etö— 





X8 





als “UP TO DATE” 


PHONE 
363 William Ave. 





Die im Zentrum der Stadt liegende 
J. W. Service Garaae 
empfiehlt fich jedem Wutobefiger in Stadt und Land 


als “UP TO DATE” Nutofärherei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”- Neparatur, 
als “UP TO DATE” mechanische Auto » Motor » Iicparatur, 
Tag: 


und Ruadıt » Storage. 
27 958 
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— Bien. Ein furchtbares Unglück 
hat fich in der Nähe des Ortes Vie— 
fting in Nieder-Deiterreid zugetra- 
gen. Ein mit Wiener Ausflüglern be- 
fegter Weberlandautobus, der ſich auf 
der Fahrt von Wien zur Hohen Wand 
befand, wo die neue Tollfuhfirche be- 
fichtigt werden follte, wurde beim Ue— 
berqueren einer Eifenbahnitrede von 
einem Schnellzug erfaßt. Der Om- 
nibus wurde mehrere Meter weit ge- 
fchleudert und vollitändig zertrüm- 
mert. Unter den Triimmern des Au- 
tobufies fand man jedoch ſechs furdt- 
bar veritiimmelte Zeichen. Die Zahl 
der Toten hat ſich inzwiſchen auf fie- 
ben erhöht. 

— Nom. Premier Benito Muſſo— 
lini ordnete fiir „die nächſte Zukunft“ 
eine Probemobilmachung aller mili- 
tären und zivilen Streiffräfte in Ita— 
lien an. Sn dem Mobilmachungsbe- 
fehl heißt es, dab dies eine Demon- 
ftration der Leiſtungsfähigkeit der 
italienifhen Zivil- und Militärjtreit- 
fräfte daritellen joll. 

— Rafhington. Die dentiche Ne- 
gierung hat wegen Beleidigung der 
nationalen Ehre angefihts des Ur- 
teild des New Horfer Magiitrats 
Rouis Brodsky im „Bremen”-Fall 
Proteſt bei der amerikaniſchen Regie- 
rung eingelegt. Brodsky hatte die 
deutiche Safenfreuzflagge mit einer 
Piratenflagae verglichen. Der Proteſt 
wurde perſönlich von dem deutichen 
Botihafter Dr. Sans Luther auf An- 
weifung von Berlin bin, übermittelt. 
Der Proteft murde mündlich zum 
Ausdrud gebracht, nahdem Dr. Lu 
ther von feinem Sommerheim in Vir- 
ginia plöglih nad Wafhington zu- 
rüdgefehrt war. 

Die Schnelligkeit, mit der gegen 
Brodskys Bemerkungen von Deutid- 
land Proteſt erhoben wurde, bemetit, 
dab Deutihland die Bemerkungen 
des Magiſtrats fiir eine größere Be— 
leidiauna hält als den urfprünglichen 
Zwiſchenfall. 

Beamte kommentierten die Bemer— 
kungen des New Yorker Magiſtrats 
nicht öffentlich, machten jedoch kein 
Geheimnis daraus, daß Brodsky das 
internationale Boot bedenklich ins 
Schwanken gebracht hatte 

In internationalen Streifen war 
man ſich allgemein einig darüber, 
dab Teutichland alle Urfache zu ei- 
nem Proteſt anneficht® der VBemer- 
fungen des Magiitrats hotte. 

— Harrisbnra, Pa. Gonvernenr 
Earles aus 75 Perſonen beitehendes 
unbarteiiiches Komitee beitätigte unt. 
geringer Debatte vorgeichlagene Aen— 
derungen in der ietzt 60 Jahre alten 
Berfaffung des Staates Penninlva- 
nien,, um die Staat3-Anleihefraft zu 
erhöhen, die Wahlämter des Staat?- 
Schatzmeiſters umd des Sefretärs für 
innere Angelegenheiten auszumerzen, 





und die Steuerlaiten, die auf Grund. 
beſitz ruben, zu erleichtern. 

— Wohin wir bliden: Ueberall be- 
gegnet uns ein Wechjel in den Er- 
ſcheinungen; aber fein regellojer, zu- 
fälliger, fondern ein rhythmifcher, ei- 
ne Wellenbewegung, ſchreibt General- 
arzt Dr. Butterfat in Göttingen. 
Man muß fie nur herauszufinden 
verjtehen. Auch in der Beziehung der 
Völker, Raſſen und Kontinente ma- 
chen Sie ſich bemerfbar. Die frühere 
Auseinanderjegung zwiſchen Europa 
und Aſien mag der Trojanijche Krieg 
gewejen jein, Liejt man an Sand des 
früheren griechiſchen Generaldhefs 
Dousmanies durd die Dichtung Ho- 
mers bindurd, jo jtößt man auf po- 
fitifch-militäriihe Vorgänge größter 
Ausmaße. Der Zug Agamemnons 
jteflt ji dar als Antwort auf Beute- 
und Eroberungszüge der Völker des 
Morgenlandes. Und dieſe mwiederho- 
len ſich — bin und ber auf und ab — 
im Laufe der Nahrhunderte, wenn 
auch die jcheinbar langen Zmijchen- 
räume uns kurzhorizontigen Men- 
ihen die einzelnen Ereigniſſe al 
jelbitändig erfcheinen Iafjen. Auf Pa- 
ris folden Xerres, die Phönizier, 
Hannibal, Attila, Dſchingiskhan, 
während durch Achilles, Themiitofles, 
Alerander, Scipio, DOftavian, Die 
Kreuzzüge und zulegt durch die Ent- 
deckung Amerifas Kolonifationen in 
ihren verjchiedenen Abmwandlungen 
erfolgten. 

Jetzt iit die Neihe wieder am Mor- 
genland, und in der Tat: Sie Vor— 
gänge in Napan, Indien, Vordera- 
fien und Norbdafrifa find unverfenn- 
bare Vorläufer einer gewaltigen far- 
bigen Flut. Wieder, wie zu Themi—⸗ 
ftofles Zeiten, erhebt fi die Frage: 
Was tun? Sollen wir Schiffe bauen 
und auf diefen ans Ende der Welt 
fliehen ? 

Ich weiß nicht, ob Muffolini biolo- 
aiich-weltpolitiih hinreichend ge- 
ſchult iſt, um die Lage vollfommen zu 
überſehen. Immerhin handelt er nad) 
dem alten Grundſatz: Der Sieb ift die 
beite Barade. Das mag initinftiv die 
tiefite Triebfeder feines Vorgehens 
gegen Aethiopien fein, und er han- 
delt nur folgerichtig, wenn er dieſen 
Serd mit Stumpf und Stil außrotten 
will. 

Sätten er und die weiße Raſſe, als 
deren Vorkämpfer er vielen zur Zeit 
ericheint, e8 nur mit Methiopien zu 
tun, möchte feine Rechnung vielleicht 
itimmen, mögen auch die Wechſelfälle 
dieſes Krieges unberehenbar fein. 
Man weiß nie, wie ein Krieg aus- 
geht. 

Die weltpolitifche Lage gewinnt je- 
doch ein anderes Anjehen, wenn Ae- 
tbiopien nicht als einzelnes Land, 
fondern als Glied der farbigen Böl- 
ferfamilie angegriffen wird. Dann 
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haben wir den Griff ins Wefpenneft. 

Man darf natürlich nicht mit dem 
Ausbruch des Unwetter jofort 
rechnen, wohl aber mit einer Selbit- 
bejinnung und dem Zuſammenſchluß 
der Völker des Morgenlandes, Die 
nicht immer glüdlihen Koloniſa— 
tionsmethoden der Weißen erleichtern 
fol eine Bewegung. Glaubt denn je- 
mand, dab der Neger tatenlos die 
Dinge auf ſich zufommen läßt? Viel- 
leicht brechen Bundesgenofjen los, an 
welche wir gar nicht denfen. 

Man follte denken, für die Abend- 
länder fei ihr Verhalten flar vorge» 
ichrieben: fie müßten fich ebenjo zu- 
fammenidließen, wie das die farbi- 
gen Völker unter japanischen Einflüf- 
fen mit tödlicher Sicherheit tun wer- 
den. Noch haben wir Zeit dazu, aber 
nicht mehr allzuviel! Jedenfalls nicht 
fo viel, dab wir Europäer Zeit mit 
gegenfeitigen Webervorteilungen ver— 
lieren dürften! 

— Arbeiter der SHafenarbeiterge- 
werfichaft der Kap⸗Provinz weigern 
fi, Gefrierfleiih, das für italieni- 
ſche Truppen in Eritrea beſtimmt ift, 
zu verladen. 

— Berlin. Ein Olympia-Zug, be- 
ftehend aus vier ſchweren Zug-Lait- 
wagen mit je zwei Anhängern, durd)- 
fährt zurzeit das Deutſche Reich, um 
einem größeren Bublifum eine Olum- 
pia Wander-Ausjtellung zu zeigen 








wei Simmer 


mit 2. 9. K. im 2. Etod und 1 Dad 
jtube au vermieten bei: 


John Reimer, 
158 Mayfair Ave., — Winnipeg. 














Farm zu verkaufen 


31% Meilen von Steinbad. 160 Ader; 
65 Acker unter Kultur, viel Brennholz, 
viel gutes Waſſer. Gebäude mie folgt: 
Wohnhaus 18 bei 20, 14 bei 16, zwei⸗ 
ftödig. Viehſtall 29 bei 29 mit Heus 
jhuppen, zwei warme Hühnerſtälle — 
24 bei 40 zmeiltödig und 14 bei 22. 
Preis $1850.00 


A. U. Neimer, Steinbach, Man. 








Aweiter Dand 


Taſchenuhren, in garantiert beitem Zus 
ftande find noch zu haben zum Breije 
bon 3 Dollar und aufwärts. Jede Uhr 
ift auf 1 Jahr garantiert. 


J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St. — Winnipeg 





Kultiviertes Sarmland 
Man richte fi an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


au verkaufen. 








40 Acker Cand 


zu berfaufen. % Meile ſüd⸗öſtlich bon 
Steinbad, Man. Brunnen mit gutem 
Waſſer. Eingefenst. Preis $1000. 
Näheres zu erfahren im 


Chortiter Waifenamt, 
Chortig, Man, 





und damit meitejtesänterefje für die 
fommenden Olympiſchen Spiele zu 
erwecken. 








Für Candſucher: 


Wir haben Farmen von 160 bis 
3500 Acker, paſſend für einzelne oder 
eine Gruppe von Farmern. Preiſe 
von $4.00 pro Acker und aufwärts, 
Anzahlung von 10 bis 25 Prozent 
des Kaufpreiſes erforderlich. Schreibt 
ung, was Ihr jucht und welche Mittel 
Euch zur Verfügung ſtehen, wir fün- 
nen Euch befriedigen. 


HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 








au verkaufen 


1 Gebraudter International 
Kultivator, 12 Fuß, Trak⸗ 
tor Hith Power lift ....... 

1 Gebrauditer J. Deere Kultiva⸗ 
tor 7 Fuß, Traktor Hitch 
A 55.00 

1926 Chevrolet Coach crrsssnenn 

1930 Chevrolet Coach crrseeenene 


Die Autos find alle durdhgearbeitet 
und auf leichte Bedingungen zu kaufen. 
SPERLING MOTORS 
Sperling, Manitoba 











Eranster. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Vohnungsumgug, etc., zur ® ng. 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 


A. Wiens, 
140 Ellen St., 


Winnipeg, Manitoba, 


Ha 9 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ver⸗ 
fügung, die wegen Umzugs und ans» 
derer Transporigeſchäfte darum be⸗ 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Berfaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 
Fate Elgin Üve, Winnipeg, Man. 








— Telephon 88846 — 











Das Reimer⸗Haus 


an 222 Emith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den —388 * 
fen. Koſt und Quartier für Durchreis 
fende, auch pafjend für hereintommen- 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. Telephon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Nechtsanwalt 
steljährine Erfahrung in allen NMechts. 
und Nadlaßfragen 


Office Tel. 97 621 Neil. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Dentichsenalifche fibel 
unb 
erites Ceſe⸗ u. Gefanabuch 


in einem Band. 


Sehr geeignet für umfere deutſchen Tas 
gesichulen. Preis 75 Cents, Portofrei, 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Eine aroije Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Wejervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweitlien Staaten. Sie umfaßt einen 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weſten und ungefahı Lö 
Meilen nad Norden und Süden. Bieıe befannte Anſiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Siüd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, fait alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 Wder oder etwas mehr und die meiften Farmeı 
Jaben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bu» 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 
lügen. In den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 his 8ö Buſchel vom 

‚ und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem jie vor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch AFuttergetreide 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. le Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiihen Unfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au Ppachten 

Um Einzelheiten und niedrige Aundfahrtpreije wende man jih an 

& ©. Leedy, 
General Hgricultural Development Agent, Dept. R. 
rent Roribern Meilen, — — 6. Baul, Minn. 








— De Balera arbeitet eine nene 
Verfaffung für den Freiftaat Irland 
aus, die Grokbritannien vor die 


Margate wurde eine Refolution zu- 
aunsten des folleftiven Friedensſy— 
ſtems innerhalb des Bölferbundes 


Wahl itellen fol, Srland als NRepub- 
lik innerhalb des Britiſh Common- 
mwealth anzuerfennen oder e8 als voll- 
fommen ımabbhängigen Staat außer- 
halb des Empire zu ſehen. 

— An den tichechoflowatifhen Ma- 
növern nehmen in diefem Jahre au- 
ber Vertretern der Kleinen Entente 
erſtmals auch hohe Somjetoffiziere 
teil. 

— London, 
der englijchen 


Auf der Konvention 
Sewerfihhaiten zu 


nrit überwältigender Mehrheit ange- 
nommen. 

Der Berfaffer der Reſolution ift 
Sir Walter Eitrone, Generaljefretär 
der Gewerfichaften. „Wblehnung der- 
jelben wäre gleichbedeutend mit völli- 
ger Freiheit Muffolinis, nad) Belie— 
ben zu jchalten und zu walten“, fagte 
er. „Wir fennen das Riſiko, welches 
wir damit übernehmen. ®ir find je- 
doc entichloffen, nicht vor einem Ri- 
jifo davonzulaufen. Die einzige Hoff- 





Der Mennonitiſche Katochisnmr 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, fchön gebunden 
Preis per Eremplar portofrei 
Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Brosent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Nundihan Bublifpine Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Man., Canada. 











Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir braudien e8 zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe 
072 Arlington St, Winnipeg, " 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (31.25) 


2. Den Ehriftlichen Jugendfreund (80.50) 


(1 unt 2 anfammen beitellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


Name 
Voſt Office 
Staat oder Probing 











Dei Adreſſenwechſel gebe man audi die alte Adrefle an. 





Der Eicherheit halber ſende man Bargeld in regpiftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft", „Monen Order“, „Erpreß Monen Order” oder „Boftal 
Note” ein. (Bon den 1.6.4. auch perſönliche Scheds.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 





Adreſſe 














a 7 Warn 
” 


STREAMLINE 


AUTOMOBiLE & BODY WORKS 





MOTOR & CoLiSION FXPERTS 
WELDING, UPHO STErING, 
PaıInTınGa & TOP-TRIMMING 
COMPLETE AUTOMOBILE 
SERVICE 


ben 25. September 1935, ° 


Phone 26 182 


7, Isaak 
P. Wiens 


167 SMITH STREET 
WINNIPEG 








nung auf Erhaltung des Friedens 
beitebt darin, daß wir der Drohung 
mit überlegener Straft entgegentreten. 
Wir müſſen etwas tun, um’ diejfen Ge- 
waltmenſchen und alle diejenigen, 
welche Gewalt anwenden wollen, zu- 
rüdzubalten. Moralpredigten nügen 
nichts. Eine fromme Erflärung zu- 
gunſten des Weltfriedens wäre an 
Muſſolini verichwendet. Die einzige 
Sprade, die er veriteht, iſt Folleftives 
und entichlojfenes Vorgehen der Na- 
tionen zur Erhaltung des Friedens.“ 

— Präjident Jbarra von Ecnador 
vertagt das Parlament bis Oftober 
und läßt ſich zum Diktator ausrufen. 
Die Garnifon von Guayaquil tritt 
daraufhin auf die Seite des Parla- 
ment3 und nımmt den Präfidenten 
und die Regierung gefangen. 

— Nom. Man befürdtet, dah Ita- 
liens Pläne betreff3 der Eroberung 
Abeſſiniens eine neue Spaltung zwi- 
ichen der römiich-Fatholiichen Kirche 
und der faichiitiichen Regierung ver- 


urſachen werden. ’ 
Papft Pius iſt zwiſchen zwei Feu— 
ern. Katholiſche Friedensvereinigums 
gen im Auslande erjuchen den Papſt, 
die Macht der Kirche gegen Italiens” 
militäriſche Gelüfte zu werfen, Sta” 
liens Katholiken und die italieniſche 
Geiſtlichkeit andererjeits unterjtirgen 
Muffolinis Programm kolonialer 
Erpanjion. 


— MWafhington. Staatsfefretär ” 
Cordell Hull erklärte, da feine Ab. ° 
jiht von Tarifwiedervergeltung oder 
Beginn eines Sandelsfrieges mit % 
Deutihland in der PBorenthaltung 
des Nutzens niedriger Tarifraten von ® 
deutichen Waren nad) dem 15. DOfto- 
ber beiteht. 


— London. Das Alugweien-Mini- 
fterium berichtete die Bildung vom 
fünf neuen Bombenflugzeug-Ge— 
ihwadern, die im Weiten des Landes 
ftationiert werden jollen. Ein Ge 
ſchwader umfaßt 11 Flugzeuge. 











Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 155 Fort St., Telephon 94 037 


Unjere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Fort St. Beachten Gie 
bitte, daß wir unjere Office und Garage von 216 Fort ©t. nah 158 Fort Et, 
und unjeren Lagerplag an Main Etreet von 207 auf 210 verlegt haben, me 
Eie fich wieder an die Ihnen befannten Berjonen wenden fünnen. 

Sehen Sie ji die nachfolgende Lijt an und jollten Sie etwa nicht das finden 
mas Cie ſuchen, jo wenden Cie fi doch an uns, wir find in der Lage, Ihnen 
irgend ein Yuto oder Trud zu verichaffen. 

Geiäftsführer: 9. Klaſſen. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1925 
1125 


Bord Coach 





1927 
1928 





1927 
1927 
1927 
1926 


Ernsler Coach 
Etar Coup 
Chevrolet Coach 
Dodge Sedan 





1927 Rontiae Coach 





1929 
1928 
1929 
1930 
1930 
1988 Ford de Lux Sedan 
1934 Chevrolet Special Sedan 


Surrant Cedan 


Chevrolet Coach 
Chevrolet Coach 


Chevrolet Eedan (ſehr wenig gefahren) 


323322322832383 


3353553583335383 


OO CH CL ee 





1985 Chevrolet Etandard Eedan 
1985 Chevrolet Maiter 


1985 Bontiac de Lug Sedan 


1925 Ford Trud, 1 Ton 
1928 Durant Trud % 
1929 sord Trud, 8, © 
1929 Chenrolet % Ton 


Cedan with Trund 





1928 Dodge Panel 
1929 
1980 











